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Robertinos Geburtstagstorte 


stammt aus der berühmtesten römischen Pasticceria, Aber der 
kleine Sohn Ingrids Bergmans und RobertoRossellinis zeigt sich 
mehr von dem Geburtstagslicht als von der Leckerei beeindruckt. 
Derweilen tröstet sich Ingrids erster Mann, Dr. Lindström, mit 


ze “Rn dem jungen Hollywoodstar Marta Toren (s. Seite 4) FOTO: AP 





Kurzschluß, hieß die offizielle Erklärung für den 
Brand, der den Sonderzug des US-Oberkommissars 
zerstörte. Dennoch wird McCloys Villa seitdem 
noch schärfer bewacht, und die Kripo fahncd«t 
eifrig nach mutmaßlichen Attentätern FOTO: up 


Aus der ganzen Welt kamen Glückwünsche 


Anfang Februar — war selbst für das an Kontraste gewöhnte 
Wunder, daß sich Nachwuchsstar Polly Bergen unter den Garten- 
die Mangobäume zu knospen begannen. Drei Tage dauerte die 
wieder ab FOTO: DPA 
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Der Witwentröster Herbert Golle, der 1948 als 24jähri- „Beuchpiediger" Graliam Lesser von Sankt Lukas in Hartford/England steht mit seiner Methode der Seelsorge einzig da. Er beherrscht nämlich 
ger eine Frau von 80 Jahren heiratete, hat nach deren Tode ul ei una ungewöhnliche Kunst des Bauchredens. Seine Sonntogsschule ist stets It, und gebannt blicken seine Schäf- 
z nun die Witwe Auguste Malzahn, 69 Jahre alt, zur Braut Aehewerchne die nach den zehn Geboten fragt, die Schöpfungsgeschichte erzählt und Lieder singt. Reverend Lesser ist überzeu'. 
" „..erkoren. Vom Heiraten ist vorläufig noch: nicht die Rede EEE EU ERREGER NO WERE VRR FURSTON: 
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Geleitschutz gegen U-Boote soll für englische Handelsschiffe in Zukunft durch Hubschrauber versehen werden. Das 9000-Tonnen-Versorgungsschiff „Fort Duquesne“ führt im Kanal die ersten Versuche durch.Wenn 
sie zur Zufriedenheit ausfallen, sollen im Kriegsfalle alle britischen Frachter mit Hubschraubern ausgerüstet werden, die nur eine kleine Plattform zum Landen brauchen und mehrere Wasserbomben tragen können 
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Die Liebe in der Badewanne ist eine Himmelsmacht. Das erlebte der 32jährige Earl of 
Lonesborough, der in seiner hochadligen Wanne beim Schiffchenspiel aus dem Radio die 
Stimme Yvonne de Carlos hörte. Seine Sehnsucht ist jetzt endlich damit gestillt, daß er 
dem schönen Filmstar zu Ehren in seinem Heim eine Party geben durfte, zu dem die 
kopriziöse Dame als Königin des Festes in eigener Person erschien FOTO: KEYSTONE 


we aa 


Ganz ohne Atomkraft entwickelt die von den Amerikanern neuerdings in Korea u wog Nagolm-Granate eine Brisanz, 


wie man sie bei Artilleriegeschossen bisher nicht gekannt hat. Die kombinierte Brand- und Sprenggranate drückt die Vorder- 
wand des Gebäudes (rechts) hinaus und setzte den gesamten Komplex eines nordkoreanischen Stabsquartiers ds in 
Flammen, Inzwischen arbeitet man bei Las Vegas im Staate Nevada/ USA an Artilleriemunition mit atomarer Sprengladung FOTO: UP 


Betty Grable bekam ein Kind — ins Haus geschickt. Sie sei schuld daran, 
schrieb die junge Mutter in dem Begleitschreiben, denn nachdem sie mit ihrem 
Freund zusammen Bettys attraktive Beine im Kino gesehen hätte, habe der 


Storch sie ins Bein gebissen. Das Resultat anbei in der Anlage 


FOTO: AP 
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anloge aus dem Meerwasser gewonnen 
ist, um die jährliche Produktion von 500 


ist die protestantische Kirchengemeinde in Gießen ihrem 
BIS ZUR LETZTEN KONSEQUENZ Pfarrer Goetze treu geblieben. Den hatte Präsident Nie- 
möllers hessen-nassauische Kirchenleitung gegen den Willen der Gießener nach Nidda versetzt. Wie die einen sagen: 
weil er sich von seiner Frau hat scheiden lassen — nach einer anderen Version: „weil er ein zu schöner Mann 
sei“. (Siehe die Reportage „Protestanten“ im STERN, vom 17. Dezember.) Nachdem Gießens Lukasgemeinde zuerst 
allsonntäglich in Sonderzügen gen Nidda fuhr, um vor der Kirche auf das Ende des Niddaer Gottesdienstes zu 
warten (Bild links) und dann nach einer herzlichen Begrüßung durch Pfarrer Goetze (oberes Bild rechts) ihren eize- 
nen Gottesdienst abzuhalten, haben nunmehr 5000 Gießener ihren Austritt aus der Landeskirche erklärt und sich zur 
„Freien evangelischen Lukasgemeinde Gießen’ zusammengeschlossen (Bild unten). Als Antwort darauf hat die Lei. 
tung der Evangelischen Kirche Hessens Pfarrer Goetze die weitere Ausübung jeder pfarramtlichen Tätigkeit unters gt 


geschiedene 
Gatte Ingrid Bergmans (oben), mit der in 
Hollywood in kleinen Rollen debutierenden 
jungen schwedischen Schauspielerin Marta 
Toren, Kleine Rollen — große Liebe, sagt sich 
Dr. Lindström. Das Umgekehrte hat er erlebt 
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Das Symbol des 20.Jahrhunderts : Der Wachturm. Er beherrscht heute das Leben vonMilli- 
onen Menschen, in Zwangsarbeitsiogern und KZs, und in all den Ländern, die der Bolschewis- 
mus regiert und die letztlich auch nichts anderes sind als riesige Zwangsarbeitslager. Dieser 
ungarische Wachturm mit Scheinwerfern und MGs und im Vordergrund der Stacheldraht mit 
eingebauten Tellerminen sollen mit dafür bürgen, daß es kein Entrinnen in den Westen gibt 


Ein unsicherer Schritt genügt, um die zwei Leuchtraketen im Stacheldraht hochgehen zu lassen. Der illegale 
Grenzgänger, der aus Ungarn noch Österreich zu entkommen sucht und sich in der Sperrzone verirrt, muß die 
Flucht mit dem Leben bezahlen. Ein dünner Stolperdraht, von seinem Fuß berührt, bringt Minen zur Explosion, 
die den Flüchtling so schwer verwunden, daß er den‘ volksdemokratischen Grenzern immer in die Hände fällt 


Vorsicht 
Minen! 


Mit erschreckender Regelmäßigkeit bringen 

die österreichischen Zeitungen Meldungen 

wie diese: Neues Opfer der Minensperre — 

Beim Futterschneiden auf eine Mine getreten 

— Volksdeutsche aus Ungarn von Minen zer- 

rissen — Der Minentod an der Grenze... 

Gegen den kalten Krieg, den die Ungarn 

an der Westgrenze ihres Landes inszeniert 

haben, wehren sich die Österreicher seit 

1945 vergebens. Minensperren, Stolper- 

drähte, die Sprengkörper und Leuchtrake- 

ten auslösen. Wachtürme mit MG-Posten, 

die ohne Anruf schießen — diese Erfindun- 

gen unseres aufgeklärten Zeitalters hoben 

den berüchtigten Eisernen Vorhang zwischen 

Ostsee und Adria hier undurchdringlicher als 

anderswo gemacht. Keinem soll es gelingen, 

der Tyrannei in den Kominform-Ländern 

zu entkommen. Der Traum vom vereinigten 

Österreich- Ungarn und von der völkerver- 

bindenden Donau wird zwar manchmal noch 

in Wiener-Walzer-Filmen heraufbeschworen, e 

und der Orient-Expreß hält in Wien genau Hier wartet der Tod. Trotz zahlreicher Interventionen 

so wie in Budapest. In Wirklichkeit aber der österreichischen Regierung haben die Ungarn den 

endet Europa heute an jener verbarriko- Minengürtel an der Grenze nicht entfernt. Flüchtlinge, 

dierten Linie im Burgenland, hinter der ng .. Fuer die tödlichen gr Bee“ 

nicht der Mensch ‚sondern die zu rchbrechen, müssen von den österreichischen 
”. En BURTON: Grenzbeamten an die Sowjets ausgeliefert werden 





Die Toten des kalten Krieges werden in keiner Gefallenenkartei geführt. Auf seinem eigenen Grund im Burgen- 
land, das zur sowjetisch besetzten Zone Österreichs gehört, wurde der Landarbeiter Stephan M. acht Meter von 
der Grenze entfernt durch eine ungarische Mine getötet. Die Bauern, deren Äcker an die Grenze stoßen, werden 
oft von Ungarn beschossen. Fast täglich fordern die Minen, die nachts von drüben auf österreichisches Gebiet 
gelegt werden, neue Opfer. Gewehre dürfen die österreichischen Grenzer auf russischen Befehl hin nicht tragen 
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In der Festung Landsberg schrieb Adolf Hitier vor einem Vierteljahrhundert „Mein Kampf“. Im War Criminals Prison Lands- 


berg 


büßen noch heute einige hundert ehemalige Soldaten und Beamte dafür, daß sie dieses Buch zu genau gelesen haben 


„Waffen und Geld mitnehmen I“* unterschrieb eine Londoner 15 jahre und einen gefärbten Army-Mantel bekam Ex-Ge- 
Zeitung 


Großer Tag im kleinen 


für 
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Gefangene 


“Karikatur. Sein beschlagnahmtes Geld neral Wilhelm Speidel geschenkt. Seine Nichte holte ihn ab. 
bekommt Alfred Krupp (links) wieder. Ob er wieder Waffen baut, Der Bruder war verhindert. Er muß den Bundeskanzler und 
hängt nicht von ihm, sondern von seinen ehemaligen Richtern ab die Regierung dringend in Remilitarisierungsfragen beraten 


öffneten sich 
Entschei 


Landsberg. 2 


1 Todeskandidaten durften die roten Jacken ausziehen, 53 Haftstrafen wurden verkürzt, und 
am 3. Februar, Schlag 9 Uhr, die Tore des WCP-Landsberg. „Es ist meine Überzeugung, daß die 
en dem einzelnen und der Gesellschaft gegenüber gerecht sind‘, erklärte Hochkommissar McCloy 


Zwanzig Minuten lang yo die Kameraverschlüsse der Presse 
leute, obgleich Provost-Marshall Thompson mit Hilfe polnischer Wachleute 
zu beweisen versuchte, daß er unbedingt gegen soviel Publizität sel 


TELEGRAMME 
aus Landsberg 


32mal Freiheit - siebenmal der Tod 





zu 12 jahren verurteilt worden war. Sein ehe- 
maliger Feldmarschall List bleibt „Lebenslänglicher” 


Hochbetrieb im „‚Witwenhotel‘‘. Vor seiner Ab- 
reise hält Alfred Krupp im Hotel „Goggl” seine erste 
Pressekonferenz ab. Hauptantwort: „Ich hoffe, daß 
ich nie wieder etwas mit Rüstung zu tun haben werde“ 


Kaufhaus Peters in Landsberg „zivilisiert‘‘ Generäle. Wichtigstes Requisit für den Weg in die 
Freiheit ist für „General Tschen-Tschen“ (Erwin Tschentacher) dieKrawatte. Die Gefängnisleitung 
hielt sie für überflüssig. Vielleicht um den Entlassenen Reminiszenzen an angstvolle Stunden zu 
ersparen? Tschentacher war im „SS- und KZ-Prozeß‘‘ zu 10 jahren Gefängnis verurteilt worden 


36 Er - SEITE 1/50 = 
Telrgrumm  Mentsche Pn«<- EN 
ET LANDSBEHCLECH 91/88 31 1730 = 


IHR IM WAR CRIMINAL PRISON NO 1 HINDENBURGRING 12 LANDSBENC 
[DEUTSCHLAND SICH BEFINDENDER EHEGATTE GB SOLL in 
DIESEM GEFAENGNIS HINGERICHTET WERDEN EIN LETZTER BESUCH MI 
IHREM EHEGATTEN IST IHNEN ZWISCHEN 0830 UND 1630 UHR AN 
FOLGENDEM DATUM GESTATTET AN ODER BEVOR DEM 13.- + 50 + 
FEBRUAR 1951 FALLS SIE NACH DER HINRICHTUNG IHRES MANNES 
ANSPRUCH AUF DEN LEICHNAM ERHABEN WOLLEN 50 KOENNE SIE DEN 
GEFAENGNISDIREKTOR DAVON IN KENNTNIS SETZEN FALLS KEIN 
ANSPRUCH AUF DIE LEICHE ERHOBEN WIRD FINDET DIE BEISETZUNG 
IM GEFAENGNISFRIEDHOF STATT + 2 


Abschied von 255 namenlosen Gräbern auf dem Gefangenenfriedhof 
nimmt Felix Rühl. Bald werden es 262 Gräber sein. Frau Pohl (links) und Frau 
Schmidt (rechts) haben das Telegramm der Gefängnisleitung bekommen und 
sind in Landsberg eingetroffen, um ihren Männern über die letzten Tage hin- 
wegzuhelfen. Oswald Pohl war Chef der Verwaltungsabteilung im Reichssicher- 
heitshauptamt, dem die KZ-Lager unterstanden, Hans Schmidt drei Jahre lang 
Adjutant des Buchenwaldkommandanten Pister FOTOS: GONTHER (7,. UP (3), BOLTZ (2) 





Der einsame Insulaner Clifford Batt, ehe- 
maliger RAF-Flieger, hatte den Bürgermei- 
ster gebeten, ihm ein deutsches Mädchen zu 
suchen. Sie sollte reiten und Englisch können 


Sie wollte Mrs. Batt werden. Gisela war aus 
dem Häuschen, als Cliffords Telegramm 
kam. Sie weiß, daß er nicht reich ist, aber 
eine Plantage und ein eigenes Flugzeug hat 





Wenig Garderobe soll Gisela mitbringen, 
sie brauche nur Shorts, hat Clifford geschrie- 
ben, aber Fray Hansen näht und bügelt den 
ganzen Tag für die große Reise ihrer Tochter. 


Träumen von der Sudsee 


konnte die 19jährige Gisela im nebligen Flensburg wenig, sie hatte auch nur eine verschwom- 
mene Vorstellung von Palmen und braunen Mädchen im Bastrock. Bis sie in der Zeitung eine 
verlockende Geschichte las. Da saß ein junger Mann irgendwo äuf einer Südseeinsel, pflanzte 
Kokospalmen und suchte eine Frau. Von den Eingeborenen auf New Irland, das früher ein- 
mal Neu-Mecklenburg hieß, hörte er viel Gutes über die deutschen Kolonisten. Clifford Batt 
kramte einen Atlas heraus, schloß dieAugen und tippte mit dem Bleistift auf die Deutschland- 
karte. Als er die Augen öffnete, las er „‚Flensburg‘‘. Eine Woche später hatte der Oberbürger- 
meister einen Luftpostbrief aus New Irland, aber noch keine Frau für den jungen Mann. Er 
wandte sich an die Presse, und dann ging eine Unmasse von Briefen und Bildern an Clifford 
Batt. Einer kam von Gisela. Bald fährt sie selbst, ihr Ja-Wort hat sie telegrafisch gegeben 





Als Heiratsyermittier zwischen Südsee und Flensburg konnte der Ober- 
bürgermeister die Akte „Kokosnuß“‘ ad acta legen, nachdem unter Hunderten 
von Fiensburgerinnen die Wahl auf die 19jährige Gisela gefallen war 


Das Hausinder Südsee wartet mit seinem 
aus Deutschland. WennClifford sich um die Plantagen 
Melanesenboy besorgt, der beim Abwaschen alle Teller zerbricht FOTOS: KALLMORGEN 





erbrachte in München der Verkauf 
40000 MARK des sogenannten russischen Zaren- 
schatzes. Gerahmte Ikonen (links), die aus den Hauskapellen 
der Zarenschlösser stammen sollen, und vergoldetes Tofel- 


gerät (Bild oben) gingen nach abenteuerlichen Reisen 
in Privatbesitz über. Einer anderen Quelle zufolge sind die 
kostbaren Gegenstände ste aus dem Besitz des Peters 
burger Leihhauses und wurden vor drei Jahrzehnten von 
General Wrangel, dem Oberkommandierenden der Weiß 
gardisten, übernommen. Auf Umwegen kam der Schatz in 
‘ die Hände der amerikanischen Behörden in Deutschland und 
wurde 1948 an den zaristischen Generalleutnant Peter von 
Glasenapp übergeben, der heute als Nachfolger Wlassows die 
russischen Emigranten um sich sammelt. Dessen politische 
Gegner haben mehrmals versucht, die in einer Villa h 
München lagernden sechzehn Kisten imit der Aufschr 
„General Wlassow‘ zu rauben. Glasenapp gab den Schatz 
im Sommer 1950 an die Zentralvertretung der russischen 
Emigranten in Deutschland, die ihn für den Kampf gegen 
den Kommunismus verwenden wollen FOTOS: STROBEL 





nfuchs Rommel 


„Unseren Freund‘’ nannten die Tommies in den Sandwüsten Afrikas ihren großen 
Gegner, der weniger mit Truppen und Material als strategischer Schläue einen 
‚Krieg ohne Haß‘‘ gegen sie führte. Und das englische Informationsministerium 
hatte seine liebe Last mit der Popularität des deutschen Heerführers bei den alli- 
ierten Soldaten. Da half kein Armeebefehl, und auch der kurz vor Kriegsende 
fertiggestellte Hollywoodstreifen ‚‚Fünf Gräber vor Kairo‘" konnte das Bild des 
fairen Soldaten Rommel nicht verzerren. So schrieb denn der englische Brigade- 
general Desmond Young nach dem Kriege sein Rommelbuch allen Afrikakämpfern 
aus dem Herzen, deren Ehrenrettung dieser Bestseller nach mancher böswilligen 
Diffamierung endlich einleitete. Nun dreht die ‚20th Century Fox‘‘ nach 
Desmond Youngs Buch ihren Rommel-Film ‚Der Wüstenfuchs‘‘, zu dem die 
Heimataufnahmen in Rommels Haus in Herlingen bei Ulm eben begonnen haben. 








Vier Schnöpser saßen plötzlich am Biertisch, und die Stammgäste der Herlinger Gaststube 
trauten ihren Augen nicht. Es hat sich dann aber schnell herumgesprochen, daß diese Sol- 
daten nur spielen und dafür nicht etwa Wehrsold, sondern eine Statistengage beziehen 





Rommels Abschied von seiner Frau im Herbst 1944 wird jetzt in Herlingen bei Ulm, dem Wohnsitz des Fel-_ Vor fünf Jahren wurde den Amerikanern 
marschalls, für den amerikanischen Film „Der Wüstenfuchs‘“ gedreht. Die Filmleute haben es sich zur Aufgabe Feldmarschall Rommel noch in der verzerrten 
gemacht, das legendäre Leben des Helden von Afrika und sein trogisches Ende wahrheitsgetreu wie ein Doku- Maske Erich v. Stroheims als typischer Kraut- 
ment zu gestalten. Bis zum letzten Knopf der Uniform für Fritz Rasp wird alles nach Maß gearbeitet junkeringroteskerOperettenuniform vorgeführt 


In allen Einzelheiten wird für den Film „Der Wüsten- Als militärischer Berater wurde der britische Brigadier Desmond Young zu den Dreharbeiten Für die Rommel-Rolle wurde det bekannte 
fuchs“ in Herlingen bei Ulm die Vergangenheit herauf- nach Herlingen gebeten. Mit Rommels Sohn Manfred verbindet den englischen General eine alte englische Charakterdarsteller James Mason 
beschworen. Rommels Adjutant Hauptmann Aldinger und Freundschaft. Wochenlang haben sie über dem Rommel-Buch Youngs gesessen, das inzwischen nach Hollywood verpflichtet. Die Dreharbeiten 
sein Fahrer warten im vertrauten Gespräch auf die Ankunft eine Riesenauflage erreicht hat und in fast alle Sprachen übersetzt worden ist. Auch das Dreh- in Herlingen werden mit dem deutschen 

Feldmarschalls — genau wie damals vor sechs Jahren buch des neuen amerikanischen Films hält sich in allen Einzelheiten streng an Youngs Biographie Schauspieler Fritz Rasp gemacht FOTOS: = 








„Haus der Rettung‘‘, das evangelische Fürsorgeheim in Lahr, war das Zuhause der 12jährigen Gisela EBlinger. Eine 
D-Mark genügte, um das Kind aus dem Ort und in ein Tabakfeld zu locken. Es kam nicht mehr zurück. Erst als 500 DM 
auf die Ergreifung des Täters ausgesetzt waren, meldeten sich Leute, die Gisela zusammen mit Ritter fortgehen saiien 


Meine Seele 
ıst vergiftet 







sagte der Doppelmörder Joseph Ritter 
vor dem Offenburger Schwurgericht 





ÄLTERE TEE A N ae en cn 


„Ich mußte Blut sehen, wie damals Im KZ-, leitet der 53jährige Korbflechter Jossph =* ir i 


Blutbefleckt war der Markschein, mit dem Lothar Rin- 
dersbacher in der „Krone‘‘ Limonade kaufen wollte. Er 
hatte ihn gefunden: In einem Tabakfeld an der Schutter! 
Für dieses Geid war Gisela Eßlinger dem Mörder gefolgt 
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Tabakfeld an der Schutter vergewaltigte und erstach. Die „‚Weibergeschwätz“' nannte die Polizei die Aussagen von 
focher als bei seinem ersten Opfer. Die 35jährige Frau, deren Namen RittersNachbarinFrauThiele,die zurCamilla-Mayer-Trupde 


der Obststraße 7 in Lahr mit einer Axt erschlagen. Den Nachbarinnen erzählte vernn Hinter der Tür versteckt sah sie, wie Ritter Blut- 


zweites Opfer, warf er nach der Tat einfach in das Wasser der Schutter. ous Wäschestücken entfernte. Erst später fand man 
am Wehr der Mühle von Hugsweiler in Südbaden FOTOS: MARGIT SCHWEIZER in einer Grube die zerteilte Leiche einer 35jährigen Frau 
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RETTET NETTE 


/MBex-Anpeal mit Doktorgrad 


Wenn 


AR 
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Süß und trotzdem nicht dumm — so etwa heißt, auf einen kurzen Nenner gebracht, die Forderung der Gl’s in 
Europa und Fernost. Es geht um die Pin-up-Girls, deren Fotos in Nähe des Schlafsacks an die Wände „ange- 
pinnt‘‘ werden (daher nämlich pin-up). Stelivertretend sollen die papierenen Mädchen (mit der Munition an die 
Truppe ausgegeben) über die Sehnsucht nach der Soldatenbraut in den fernen USA hinweghelfen. Die nur 
hübschen, meist aber dummen Gesichter hat der Landser nun satt. „Geist!“ ist der letzte Schrei. Die Heimat 
reagierte prompt: Dorothy Hart zum Beispiel hat an der Western-Reserve-Universität zum Doktor phil. 
promoviert. In einem New Yorker Kaufhaus — vorsichtshalber hinter Glas — wird sie im neuesten 
Bodeanzug fotografiert und soll dann in 500 000facher Ausfertigung Amerikas uniformierte Söhne trösten 








DieLiebe zur Kunst hat diese Damen einstinden Die Kunst der Liebe bei den Spartanern war das Thema 
Hörsaal der Gulfport-Universität getrieben. Jetzt ihrer Doktorarbeit — Peggy Dow hat sie in Louisiana 
sind sie dem Lockruf Hollywoods erlegen. Sie be- mit Auszeichnung bestanden. Als Pin-up-Girl, mit genau 
ginnen als Pin-up-Girl,und der US-Soldat sollent-_ .berechneten Lichteffekten fotografiert, will Peggy nun 
scheiden, welchem der akademisch gebildeten die im klassischen Altertum entwickelten Fähigkeiten 
Mädchener aufderLeinwandwiederbegegnenwill auf die Moderne übertragen FOTOS: ZIELESCH, AP, DPA 








Es kommt auf den Pullover an, hat der Hollywood-Fotograf, Mr. Bernard (mit Wäscheklammer), in 
eingehenden Studien zusammen mit Fräulein Dr. Fest Dow herausgefunden. Die Truppenbetreuungs- 


Fotos, die denLandser vor dem Einschlafen anlächeln, sind das Produkt zahlloser Bewegungsstudien. Das strah- 
lende Mädchen, dos auf Plakaten für Zahnpasta, Kühlschränke oder Kindernahrung Reklame macht, hat seine 
Pose stundenlang im Studio geübt, denn Sex-Appeal wird nach Tabellen dosiert. Aus ganz Amerika kommen 
Modeschöpfer und Fotografen nach Hollywood, um zu studieren, wie ein Pin-up-Girl in Hochform gebracht wird 





Das vollkommene Pin-up-Girl wird nun in die Magazine und Kleiderschränke einziehen und 
die nichtakademische Konkurrentin aus dem Felde schlagen. Peggie Castle hat an der Universität 
von Oakland in Kalifornien Chemie studiert. Nebenbei leitete sie die Theatergruppe der Studen- 
tinnen. Später studierte sie Schauspielkunst in Paris, und heute ist sie eins der meistbezahlten Pin- 
up-Girls. Sex-Appeal mit Doktorwürde, strahlende Verführerin in der Sphäre reinen Geistes — 
um seinen akademischen Nachwuchs braucht sich Amerika wahrhaftig keine Sorgen zu machen 
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Scheberazade singtr 


Ein Tatsachenbericht von E.R. Porter 





Zwei Menschen stehen im Mittelpunkt unseres neuen Tat- 


Fe aan ya ei der ne rn] Fan zaumentg ung 
lewi, und seine Braut, achtzehnjä Soraya E 
diary-Bachtiari, Tochter eines persischen Stammesfürsten En 





einer Berlinerin. Diese beiden jungen Menschen machen 
Tage Hochzeit, und es ist nicht übertrieben, zu sagen, daß 


diesar 


er ganze Welt daran Anteil nimmt. Und zwar nicht nur, weil 


hier ein orientalischer Potentat den märchenhaften Za 
entfaltet 


einer kaiserlichen zn 
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4 Reza nach dieser 


Bruder nach Ägypten zurückgekehrt. Zwei Jahre 
Enttäuschung 


ubar 
‚ sondern weil sich hier 
in Tausend- 


mantischen Beginns kein glückliches Ende 
schöne Fawzia hat den Schah 


genom 
verlassen und ist zu ne 
wolite 
raten 





nichts mehr vom 


begeben, wobei er sich allerdings eines 
Mittels bediente, das für einen Kaiser nicht alltäglich ist. 


„Ach, wohin soll ich nun noch steigen 
mit meiner Sehnsucht! Von allen 
Bergen schaue ich aus nach Vater- 
und Mutterländern. Aber Heimat 
fand ich nirgends; unstet bin ich in 
allen Städten und ein Aufbruch an 
allen Toren.” 


So sprach — laut Nietzsche — Zara- 
thustra, und dieses war sein düsteres 
Reich. Beklommen sah die junge Fürstin 
Eva Esfandiary-Bachtiary, wie das Ge- 
birge aus dem Morgendunst emporwuchs. 
Steil wie eine Wand ragte es über die 
breiten Kronen der Urwaldbäume, die 
links und rechts die Straße umsäumten. 
Drei Jahre hatte Eva auf diesen Augen- 
blick gewartet, voller Ungeduld und 
brennender Neugier. Und während 
dieser drei Jahre hatte sie ihr Gatte Tag 
um Tag auf diesen Augenblick vorbe- 
reitet und sich redlich bemüht, ihr klar- 
zumachen, was es bedeutet, Berlin gegen 
Teheran, Deutschland gegen Persien, 

. Europa gegen den Orient einzutauschen. 
Jetzt saß er schweigend neben ihr im 
Fond des Wagens, denn jetzt lag es nur 
noch an ihr, mit diesem Land fertig zu 
werden, das sich spröde und abweisend 
und so bedrückend in seinen gewaltigen 
Dimensionen darbot. 

Damals, vor genau drei Jahren, war 
ihr alles so klar und sicher erschienen. 
Da war ein fremder, dunkler Mann in 








Mohammed Reza Pahlewi, Schah von Persien, war nach seiner Scheidung von der Prinzessin 
Fawzia, Hahn im Korb in der internationalen und umworbener Partner auf der Bühne der hohen 
er fast ununterbrochen auf Reisen. Als es jedoch ans Heiraten ging, 
Umschau und erwählte die junge Soraya Esfandiary zur Frau 


Politik. Zwei jahre hindurch war 
hielt er unter den Töchtern seines Landes 


ihr Leben getreten, aus einer zufälligen 
Begegnung, die in einer Stadt wie Ber- 
lin nichts Außergewöhnliches an sid 
hat, war eine tiefe Zuneigung geworden, 
mit der sie sich über alle Vorhaltungen 
— auch über seine eigenen — zuversicht- 
lich hinwegsetzte. Auch der Austritt 
aus der evangelischen Kirche und ihr 
Noviziat als Mohammedanerin war ihr 
lediglich als eine unumgängliche Fom- 
sache erschienen. Dann hatte sie mit 
ge Eifer das Studium der persischen 

prache begonnen und sich unter seiner 
Anleitung Kenntnisse über den Orient 
angeeignet, mit denen sie in Teheran 
vor der fürstlichen Gesellschaft bestimmt 
bestehen konnte. 


Nur jetzt, angesichts dieser wilden, 
kahlen Berge, fühlte sie ihre Zuve:isict 
schwanken, und zum erstenmal dämmerte 
ihr die Erkenntnis, daß eine Bindung 
unendlich schwerer wiegt, wenn ein für 
allemal keine andere Wahl bleibt, als 
glücklich zu sein oder ein verunglücktes 
Abenteuer bis an das Lebensende mit 
orientalischer Gleichmut zu tragen. Und 
es war ihr, so sehr sie sich auch dagegen 
sträubte, ein Trost, zu wissen, daß diese 
Fahrt nur einige Wochen dauern würde, 
daßdies nichtsanderes warals ein Besud, 
durch den sie in den Familienkreis ihres 
Mannes eingeführt werden sollte, dab 
zu Hause in Berlin Heim und Kinder 


Hart im Raume stoßen sich in Teheran die europäische Zivilisatin 


und die uralte Kultur Asiens. Die Pilger fahren heute 


mit Autobussen 


zur Moschee, wo der Muezzin mit dem Mikrophon zum Gebet ru 
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warteten und daß die Mission ihres Mannes 
als Attach& in der Reichshauptstadt sich sicher- 
lih noch über Jahre erstrecken würde. 

In schneller Fahrt rollte der Wagen land- 
einwärts durch den schmalen Küstenstreifen, 
auf dem die Feuchtigkeit des Meeres noch eine 
tropische Vegetation gedeihen läßt, die sich 
zwischen der silberglänzenden Fläche des 
Kaspischen Meeres und den nackten Hängen 
des Elbrusgebirges wie ein grüner Kranz ab- 
hebt. Dann kam die erste Steigung, die hohen 
Bäume schrumpften zu dürrem Gesträuch zu- 
sammen, und bald darauf wand sich die Straße 
nur noch durch kahles, braunes Gestein. Ein- 
mal noch sah Eva tief unter sich das Meer und 
die weißen Punkte der Häuser des Hafens 
Pahlewi, wo tags zuvor ihr Schiff aus Baku 
angelegt. hatte, dann fraß sich der schwere 
Tourenwagen über ein hohes Plateau in ein 
Tal, flach und weit wie ein Teller und erfüllt 
von dem gleißenden Licht des Sommers. 

Hier hatte das Ehepaar 
Esfendiary eine überra- 
schende Begegnung. Plötz- 
lih standen, wie aus dem 
Erdboden gewachsen, zwei 
lihtblau gekleidete Far- 
raschen mitten auf der 
Straße und hielten den 
Wagen mit aufgeregten Ge- 
bärden an. Der Kronprinz 
Reza, so sagten sie, sei von 
Teheran zur Küste unter- 
wegs, jeden Augenblick 
könne er hier eintreffen. 
Die Straße müsse daher 
sofort geräumt werden. Das 
war nun leichter gesagt als 
getan, denn im Hochgebirge 
gibt es nicht allzu viele 

Ausweichmöglichkeiten. 
Zum Glück ließ der Prinz 
noch eine gute Stunde auf 
sich warten, und in der Zwi- 
schenzeit fand sich auch eine 
Möglichkeit, der Hoheit aus 
dem Wege zu gehen. Von 
den diensteifrigen Polizei- 
beamten erfuhr- Esfandiary, 
daß der zwölfjährige Reza, 

begleitet vom Hofminister 

Teymourtache, im Begriff 

sei, eine große Reise zu 

unternehmen. Unten im 

Hafen erwarte ihn die kaiserliche Jacht, mit 

der er bis nach Baku fahren werde, um von 

dort in seinem Salonwagen über Rußland, 

Polen und Deutschland in die Schweiz zu gelan- 

gen. Der Prinz solle dort eine Privatschule 

besuchen, so wünsche es der Schah Reza 

Pahlewi. 

Der Kolonne weit voraus brauste noch ein 
Polizeiauto mit Sirenengeheul durch das Tal. 
Dann kam der dunkelblaue Rolls-Royce mit 
goldenen Türklinken und kugelsicheren 
Sceiben, hinter denen für Sekunden das Ge- 
sicht eines Knaben zu sehen war. Eva stand 
am Wegrand und winkte, wie man das in 
Europa tut, wenn ein König durch die Straßen 
fährt, und sie konnte wirklich nicht ahnen, daß 
sie hier mitten im Gebirge ihrem zukünftigen 
Schwiegersohn begegnet war, dem einstigen 
hohen Gemahl ihrer Tochter, die heute noch 
gar nicht geboren war. 

Als Fürst Esfandiary Stunden später seine 
Frau aus dem tiefen Schlaf weckte, zwängte 
sich der Wagen durch das malerische Nordtor 

‘ der Stadt Teheran. Die Sonne stand tief am 

Horizont hinter einem dichten Schleier von 

Staub und Sand, in den Straßen flammten Lich- 

ter auf, die engen Gässen weiteten sich zu 

Prunkvollen Avenuen mit einem Getriebe, viel 

lauter, viel bunter als am Kurfürstendamm. 


Der Schah ist böse 


Hofminister Teymourtache hatte den strikten 
Befehl, in Berlin während des möglichst kur- 
zen, aus technischen Gründen leider nicht ganz 
zu vermeidenden Aufenthaltes dafür zu sor- 
gen, daß der Prinz den Salonwagen nicht ver- 
läßt. Man schrieb das Jahr 1931, und die 
Reichshauptstadt galt in Teheran als kommu- 
nistisch verseucht. Schlimmer noch: der Schah 
war überzeugt, daß alle seine Feinde sich in 
Berlin unter der roten Fahne versammelten 
und gegen Persien konspirierten. Beweis: die 
Zeitschriften „Setare-je-surch” (Roter Stern) 
und „Peykar”, die als Organe der kommuni- 
stischen Partei Persiens in Deutschland erschie- 
ten und für die die Redakteure Blaustein und 
Alavi verantwortlich zeichneten. Beides per- 
sische Staatsbürger, deren Auslieferung vom 
Schah vergeblich gefordert wurde. Der Zorn 


Frou Eva, die blonde Berlinerin, wollte 
es nicht glauben, daß sie Schwiegermutter 
des Schahs werden soll. jetzt ist sie aus 
der Schweiz nach Teheran geflogen, um an 
der Hochzeit ihrer Tochter teilzunehmen 


BERLINERIN 


des persischen Kaisers über die demokratische 
Pressefreiheit war also schon ziemlich weit 
gediehen, als die Bombe platzte. 

In der „Münchener Illustrierten Presse” 
erschien zu der Zeit ein Artikel unter der Über- 
schrift „Der Kaiser ohne Herkunft”, in dem der 
Verfasser den Aufstieg des Schahs vom ein- 
fachen Kosakenreiter mit Krummsäbel zum 
Herrscher auf dem Pfauenthron schilderte und 


taktlos daran erinnerte, daß der Schah noch vor - 


gar nicht langer Zeit als Unteroffizier vor dem 
deutschen Gesandtschaftsgebäude Wache ge- 
standen hatte, Der persische Gesandte in Berlin 
drahtete den Artikel sofort im Wortlaut nach 
Teheran und schickte das Original per Luftpost 
hinterher. In maßloser Wut entließ der Schah 
zunächst einmal alle Deutschen, die im Tehe- 
raner Arsenal beschäftigt waren, und berief 
kurzerhand das gesamte Personal seiner Ber- 
liner Gesandtschaft ab. Er drohte der deutschen 
Gesellschaft „Julius Berger”, die den Bau der 
Transpersishen Bahn im 
Nordabschnitt in Auftrag 
hatte, mit der Kündigung 
der Verträge, und die Firma 
Junkers fürchtete für ihre 
Flugkonzession in Persien. 
Der deutsche Gesandte Wi- 
pert von Blücher hatte also 
alle Hände voll zu tun, um 
die Wogen der Empörung 
zu glätten. 

In dieser gespannten 
Stimmung lernte Eva ihre 
neue Heimat kennen. Man 
war nicht gerade gut auf 
die Deutschen zu sprechen, 
aber es wurde sehr viel 
über die Deutschen gespro- 
chen in diesem Sommer. 
Fast so viel wie über den 
Schah. Natürlih ist der 
Alte ein wenig zu brutal 
und unbeherrsct, erfuhr 
Eva von ihren Verwandten. 
Er hätte auch nach dem letz- 
ten Rennen den siegreichen 
Turkmenen nicht unbedingt 
vor allen Leuten in den 
Bauch treten müssen, bloß 
weil sein Pferd schneller 
war als das eines Offiziers. 
Natürlich ist der Schah ein 
wenig ungebildet, und er 
kann weder Französisch, noch Englisch, noch 
Deutsch, noch Russisch; aber er ist schlau genug, 
um notfalls Engländer gegen Russen auszu- 
spielen, und er war zielbewußt genug, um sei- 
nem Land die. Selbständigkeit zu erobern. 
Damit hat er sich den Pfauenthron wohl ver- 
dient. Freilich hat er dabei den Bachtiaren — 
das sind die Stammesangehörigen deines Man- 
nes, liebe Eva! — ziemlich böse mitgespielt. 
Aber das ist eine verwickelte Geschichte, und 
tatsächlich, die Deutschen spielen auch darin 
eine Rolle. 


Hier irrte Sven Hedin 


„Persien ist arm an allem, ausgenommen an 
Quadratkilometern*, hat Schwedens Asien- 
forscher verkündet. Der Irrtum muß ihm ver- 
ziehen werden, er wurde noch vor der Jahrhun- 
dertwende begangen, und damals konnte 
selbst ein Sven Hedin nicht wissen, daß einige 
Quadratkilometer im Süden dieses armen, ver- 
dursteten Landes zu den reichsten der Welt 
gehören. Damals hockten noch die feueranbe- 
tenden Parsen um die kleinen, bläulichen 
Flämmchen, die geheimnisvoll aus dem nackten 
Erdboden züngelten, und wenn die kriegeri- 
schen Bachtiaren auf ihren Streifzügen am 
Karun-Fluß vorbeikamen, schöpften sie im 
Flußbett eine dunkle, leicht brennbare Masse 
ab. Zum Dank errichteten sie diesem uner- 
klärlichen Naturphänomen eine Kultstätte und 
nannten sie Mesched i Sulaiman, Grabmal des 
Salomo, 

Bis dann eines Tages der australische Pro- 
spektor d’Arcy in diese gottverlassene Gegend 
kam. 200 Kilometer ist dieser Kessel vom Per- 
sischen Golf entfernt, und es gibt hier wirklich 
nichts anderes als Steine, Sand und die höl- 
lische Sonne am bleiernen Himmel, Man 
schrieb das Jahr 1901, als d’Arcy zum ersten- 
mal in den Sand bohrte — und nichts fand. 
Aber bereits einige Jahre später stand in 
Mesched i Sulaiman ein Bohrturmwald der 
Anglo-Persian-Oil-Company, und das braune 
Gold floß in dicken Rohren zweihundert Kilo- 
meter weit direkt bis zum Meer. 

An diese Pipe-Line pirschte sich während des 
Weltkrieges ein deutscher Spähtrupp heran. 
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Dieses Bild steht am Anfang eines romantischen Kapitels in der Geschichte des iranischen 
Herrscherhauses. Es entschied die Wahl des Schahs, und da Soraya, obgleich in Berlin ge- 
boren, einem persischen Fürstenhaus entstammt, steht ihrer Hochzeit nichts mehr im Wege 
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5. Fortsetzung 


„Also komm“, drängte Andre. 

„Das geht nicht”, entgegnete Georges, 
„ich habe mich gerade jetzt mit Christine 
in einem Cafe verabredet.“ 

„Das paßt ja großartig. Da ist sie 
also nicht zu Hause, und damit verein- 
facht sich alles. Wir können uns un- 
gestört nach ihr erkundigen, ohne daß 
sie etwas merkt, da sie ohnehin später 
im Cafe sein wird.” 


— inkognito natürlich — dann 
14 


DIE KEKSE SIND IHM NAHER 2" 2% Sei de, zefsierun © 
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Richard, der Sohn des Herzogs von Gloucester, ist erst 


AU u auch 


_ die Richlige ? 


ROMAN VON GABOR V. VASZARY 


„Sie pflegt sich aber nicht zu ver- 
späten.” 

„Hör mal, du widersprichst dir dau- 
ernd. Wenn sie wirklich ein so leib- 
haftiger Engel ist, dann wissen es auch 
die anderen und du brauchst dich nicht 
dagegen zu sträuben, Erkundigungen 
einzuholen. Oder ist dir bange vor 


‘einer Auskunft?” 


„Keine Spur.” 
„Wenn ich mich richtig entsinne, so 
kenne ich sogar jemanden vom Theatre 





lischen Tän- 

, denn Prinz 

hatte er das 

King’s Theatre in London besucht. Dort spielt die bezaubernde Joan in der Pantomime „Aladin‘‘ die 

Titelrolle. Falls Prinz Richard in zwanzig Jahren eine Schauspielerin in ihrer Garderobe besuchen sollte 
kommen 


die Kekse vielleicht erst an zweiter Stelle FOTO: DPA 


du Monde. Eine kleine blonde Frau... 
wart mal, wie heißt sie doch... ja rich- 
tig, Vilette oder Villier... Wir wollen 
gleich das Theater anrufen.” 

Er verlangte die Nummer des 
Theaters, um sich mit dem Theaterbüro 
verbinden zu lassen. Kaum legte er den 
Hörer nieder, da fiel ihm schon etwas 
anderes ein, 

„Ich habe eine bessere Idee. Wart 
nur...” 

Nach kurzer Zeit meldete sich das 
Theater. Andre verlangte die Gardero- 
benfrau von Fräulein Christine Rouard, 
er müsse ihr etwas sehr Wichtiges mit- 
teilen. Nach einiger Zeit meldete sich 
wieder jemand und die Frage wurde 
wiederholt. Dann sprach man von der 
anderen Seite, und Georges hörte Andre 
kurz antworten. 

„Ja...Nein... Warum?* 

„Er schloß das Gespräch mit: „Vielen 
Dank. Guten Tag“, und legte den Hörer 
nieder. 

Dann nahm er in aller Gemütsruhe 
sein Zigarettenetui zur Hand, steckte 
sich eine Zigarette an, schenkte sich ein 
Gläschen ein und trank es in einem 
Zuge aus. 

„Na, was ist los?” 

„Ich habe recht gehabt.” 

„Wie meinst du das?” 

„Fräulein Christine Rouard wurde vor 
einer Woche Knall und Fall vom Thea- 
ter entlassen. Sie war in einen Skandal 
mit zwei Männern verwickelt, der un- 
angenehme Konsequenzen nach sich 
zog. Übrigens war sie nur Statistin. Et- 
was anderes als stumme Rollen hat sie 
in ihrem Leben nie gespielt.“ 

Stille folgte dieser Eröffnung. 

Nach diesem Bescheid halte ich es 
für unnötig, uns noch weiter zu er- 
kundigen. Was ich gehört habe, ge- 
nügt vollkommen — mir wenigstens.” 

Georges saß da wie erschlagen. Er 
stand auf und griff mit einer verzweifel- 
ten Gebärde nach seinem Hut. 

„Wohin gehst du?” 

„Ich weiß nicht.” 

„Aber ich. Setze dich nur ruhig wie- 
der nieder. Es ist vollkommen unnötig, 
daß du sie noch einmal triffst. Alles 
würde dadurch nur noch komplizierter. 
Wärst du gleich zu mir gekommen, so 
hättest du dir all diese Unannehmlich- 
keiten erspart.” 

In sich zusammengesunken hockte 
Georges in seinem Lehnstuhl und seufzte. 
Vernichtet blickte er vor sich hin, so, 
als sollte er gehängt werden und wisse 
niemanden, der ihn vor dem sicheren 
Verderben retten könnte. 

Denn nun liebte er Christine noch 
mehr, jetzt, wo man sie voneinander 
trennen wollte, Noch viel schlimmeren 
Enthüllungen hätte seine Liebe stand- 


gehalten. 
E 


Ein verirrter Sonnenstrahl huscht 
scheu über die schmutzigen Dächer der 
Stadt. Hinter grauen Wolken hat sich 
die Sonne versteckt. Es ist Oktober, und 
kreischend dreht sich die Windfahne am 
Blechdach. 

Christine stellt eine mit Wasser ge- 
füllte Waschschüssel auf den Boden und 
taucht vorsichtig die Fußspitzen ein. 

Das Wasser ist kalt, man muß sich 
erst daran gewöhnen. 

So ergeht es einem, wenn man kein 
Badezimmer hat und auch kein Geld, 





um in eine öffentliche Badeanstalt zu 
gehen. 

Nun steht sie nackt am Waschbecken, 
in der einen Hand einen Schwamm, in 
der anderen ein Stückchen Seife — das 
schon hauchdünn ist und bald ganz ver- 
schwunden sein wird. Höchste Zeit, zu 
heiraten. Bald langt es nicht einmal 
mehr zur Sauberkeit, 

Fröhlich und energisch seift sie den 
Schwamm ein, reibt sich ab und träl- 
lert dabei ein Liedchen, 

Sie läßt das kalte Wasser über ihren 
Körper rinnen, ihre Haut wird ganz 
rot und sie ringt nach Luft, während 
kleine unterdrückte Laute ihren halb- 
geöffneten Lippen entschlüpfen. 

Christine ist glücklich und zufrieden, 
denn sie wird heute nachmittag Georges 
in einem kleinen Caf& des Quartier 
Latin treffen. Wegen: der Mahlzeiten 
macht sie sich keine Sorgen mehr, denn 
es genügt, Georges zu sagen: heute 
gehe ich hierher oder dorthin essen 
— er würde ihr sogleich Gesellschaft 
leisten. 

Nun muß aber noch die Frage ge- 
klärt werden, ob die Braut eines ver- 
mögenden Mannes arbeiten soll, wenn 
es nicht unbedingt notwendig ist. Nicht 
als ob sie arbeitsscheu wäre, denn von 
Haus aus hat sie gelernt, daß, wer leben 
will, auch arbeiten muß. 

Natürlich ist sie verpflichtet, Georges 
zu sagen, daß sie nicht mehr beim 
Theater ist, denn so etwas läßt sich 
nicht lange verheimlichen. Sie möchte 
nur wissen, ob Georges reich ist? 

Sie schaut auf die Uhr und rechnet 
sich aus, wieviel Zeit sie braucht, um 
zu Fuß von hier ins Quartier Latin zu 
gelangen. Gut, daß es nicht regnet! 
Oder doch? Erschrocken lauscht sie — 
nein, sie hört nichts. Sonst würde es auf 
dem Dachfenster leise trommeln. Der 
feine Regen hört sich an, als fielen 
Stecknadeln auf Glas. 

Christine stellt fest, daß sie noch 
eine halbe Stunde Zeit hat, deshalb 
schlüpft sie nach dem Abtrocknen 
schnell noch einmal ins warme Bett. 


“ 


Es war immer noch eine Viertel- 
stunde vor der festgesetzten Zeit, als 
sie sich an dem kleinen Ecktisch nieder- 
ließ und einen Kaffee mit Kuchen be- 
stellte. 

Es war schon zehn Minuten über die 
Zeit, und der Herr Rechtsanwalt war 
noch immer nicht erschienen. 

Um sich die Wartezeit zu verkürzen, 
begann sie die Zeitung zu studieren. 

Nach Ablauf einer halben Stunde fing 
sie an, sich zu ärgern. Sie war es nicht 
gewöhnt, auf andere warten zu müssen 
— was sollte sie aber sonst tun? Sie 
hatte keinen Centimes in der Tasche, 
um die Zeche zu bezahlen — weggehen 
konnte sie also nicht. 

Ihr Ärger wird zur Unruhe, als eine 
weitere Viertelstunde verstrichen ist. 
Ihre Augen können sich nicht mehr von 
der Eingangstür lösen, hinter der große 
nickelbeschlagene Kaffeekocher stehen 
und geschäftige Kellner mit Geschirr 
klappern. Gläserklirren und Kaffeedunst 
durchdringen den ganzen Raum — aber 
Georges’ Gestalt will nicht auftauchen. 


Anderthalb Stunden waren nun ver- 
gangen, allmählich ist sie einer Ohn- 
macht nahe. Es ist ihr jetzt klar, daß 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 16) 
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WALDORF-ASTORIA » AUS DER CHRONIK DES HAUSES ASTOR 


Leben im Hotel - wen lockt es nicht, die 
eigenen vier Wände zuweilen zu verlassen, 
ein „Fahrender” zu sein und in den Hallen 
großer ns nern ing rer 
ten zu ? Sie zeigen sich, wie man 
selbst, .. Kleid und von der besten 
Seite... Und Eßt man sich bedienen, 
bis in alle Kleinigkeiten - „Hotelfreiheit” zu 
genießen ist wahrhaft eine der erfreulichsten 
Errungenschaften unserer Kultur! 
Von den Namen weltberühmter Hotelpalä 
klingt keiner schmeichelnder ins Ohr, als 
„WALDORF-ASTORIA”. Der Rhythmus dieses 
orts elt zauberhafte Daseins- 
vor,seit vor der Jahrhundertwen- 
de 1900 an der Fünften Avenue in New York 
das „größte und schönste Hotel der Welt” 
Der imposante Hochbau mit seinen tausend 
a und sus erstand es aus 
eines einst pfennigarmen deutschen 
Bauernsohnes: hundert Jahre zuvor landete 
ohann Jakob Astor in der Neuen Wek, um 
ierzum mächtigen Handelsherrn und Schiffs- 
Feen 
i igen. Seine U wä 
Geburtsort des ren das er 
vergessene W. i Hei und die 
Gipfelleistung seiner Laufbahn, Astoria - die 
Gründung der ersten amerikanischen Nieder- 
lassung am Pazifischen Ozean - zum Namen 
des neuen Hotel. 
So steht ureigentlich das „Waldorf- Astoria” 
bis heute als Monument des schöpferischen 
Unternehmertums von Johann Jakob Astor 
und seiner deutschen Pionierleistung in der 
Neuen Welt... 


EINE WALDORF-ASTORIA CIGARETTE 


IM KONIGSFORMAT MIT 
KORKMUNDSTÜCK 


Das Königsformat der ASTOR verbindet die Vorteile einer größeren 
Tabakmenge mit höherem Genuß und ausgezeichneter Bekömmlichkeit. Das 
Mundstück aus Naturkork wirkt als Isolierschicht gegen jede Minderung des 
edlen Aromas. Die Raucherin der ASTOR empfindet das Korkmundstück 
als eine besondere Annehmlichkeit. Es nimmt keine Spur des Lippenstiftes an. 


WALDORF-ASTORIA » HAMBURG-MÜNCHEN 
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Froi gestimmt — die drei fühlen sich behaglich 
in der ihnen liebgewordenen, so schönen und 
praktischen Kübler-Kleidung. Für groß und klein 

gibt es wieder aparte Neuheiten. 
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(FORTSETZUNG VON SEITE 14) 
Georges nicht mehr kommen wird. 
Sicher war ihm etwas passiert, viel- 
leicht ein Verkehrsunfall — sollte sie 
nicht die Polizei anrufen oder in seiner 
Wohnung? Nervös greift sie nach ihrer 
Tasche, dann fällt ihr ein, daß sie nicht 
einmal Geld zum Telefonieren hat. 

Wer wird sie nun hier auslösen? 

Sie hat niemanden, der ihr helfen 


Weggehen kann sie nicht. 

Schon kommt der Kellner mit seiner 
weißen Schürze. wie zufällig öfter an 
ihrem Tisch vorbei und wirft verdäch- 
tige Blicke auf sie. 

Wenn sie nur einen Wertgegenstand 
besäße, den sie als Pfand hierlassen 
könnte. Die ganze Schuld beträgt ja 
nur zwei Francs und einige Centimes., 

Nochmals durchsucht sie, in Erwar- 
tung eines Wunders, ihre Tasche. Mein 
Gott! Weder Geld noch sonst ein Wert- 
gegenstand sind darinnen. Sie denkt 
jetzt nur noch an ihr Mißgeschick, 

Nicht einmal, daß sie ihr Geld zu 
Hause gelassen hat, kann sie sagen. 
Man würde sich bei dem Hausmeister 
erkundigen und erfahren, daß sie seit 
zwei Wochen die Miete schuldig ist. 

Man würde die Polizei holen. 

Nie hätte sie sich ohne Geld hierher 
wagen dürfen, ehe Georges nicht da 
war. 

Aber wer denkt: auch an so etwas? 
Hat er die Verabredung vielleicht ver- 
gessen? 

Man müßte seine Wohnung anrufen. 
Sollte sie nicht dem Kellner sagen, daß 
ihr Bekannter, den sie hier erwartet, 
sich verspätet habe und daß sie telefo- 
nieren müsse, um sich abholen zu lassen, 
= sie versehentlich kein Geld bei sich 

at. 

Ja, das könnte sie tun. 

Was geschieht aber, wenn man ihr 
sagt, daß Georges krank sei? Wie soll 
sie dann Geld verlangen? Was würde 
man von ihr denken? 

Oder sollte sie lieber Henriette an- 
rufen, die vielleicht doch schon nach 
Paris zurückgekehrt ist? Was aber, wenn 
ihr das Stubenmädchen dem-Bescheid 
gibt, daß sie noch verreist sei? 

muß sie eben das Stuben- 
mädchen bitten, ihr zu helfen. 

In welch erniedrigende Situation ist 
sie doch geraten! 

Vielleicht kommt Georges doch noch! 


Nein, nein, das scheint jetzt ganz 
ausgeschlossen. Fast zwei Stunden war- 
tet sie schon. Nach zehn Minuten wird 
sie Henriette anrufen. 

Die zehn Minuten sind um. Christine 
geht bleich und unsicher zur Kasse, wo 
der Kellner die Flecken abwischt. 

„Ich möchte telefonieren.” 

„Bitte.” 

Er zeigt nach dem Hintergrund des 
Lokals, wo die Fernsprechzellen sind. 

Nun gibt sie sich einen Ruck. 

„Ich habe kein Kleingeld bei mir.” 

Der Kellner wirft das Geldstück auf 
die Theke. 


Der Anschluß ist da, Henriettes 





„Henriette, Liebe! Christine spricht. 

„Soeben bin ich angekommen. Id 
habe den Hut noch auf dem Kopf, du 
hast mich schon öfters angerufen?” 

„Es gibt doch einen Herrgotti” sagt 
Christine. Mit sich überstürzenden Wor. 
ten erzählt sie ihr alles. 

„Warte einen Augenblick, ich nehme 
ein Taxi und bin gleich bei dir, du 
Ärmste!“ 

Erleichtert legt sie den Hörer nieder, 

Nach zehn Minuten ist Henriette da, 
Christine berichtet ihr alles ausführlich, 
Nur das eine verschweigt sie, daß sie 
nämlich Georges erst seit einigen Tagen 
kennt. Henriette gibt ihr hundert Francs 
und sagt. 

„Gib sie mir zurück, wenn du Geld 
hast. Es ist ja teilweise meine Schuld, 
daß du in diese Misere geraten bist." 

Sie bestellt sich ein Kirschwasser und 
trinkt es mit einem Zug. 

„Die Männer sind alle Lumpen”, sagt 
sie und fügt nach einer Weile hinzu: 

„Ih habe mit meinem Freund 
Schluß gemacht, Na, wenigstens bin ich 
frei — widerliche Kerle sind sie alle." 

Henriette nimmt die Sache nicht tra- 
gisch, obwohl sie große Schulden hat 
und keine Ahnung, was werden wird, 

Sie trägt ein elegantes Schneider- 
kostüm, an ihren Händen blitzen Biril- 
lantringe. 

Christine spriht nun wieder von 
Georges, es ist ganz unverständlich, 
warum er sie hat sitzenlassen. Viel- 
leicht ist ihm doch etwas passiert? 

„An deiner Stelle würde ich mich nicht 
um ihn kümmern. Wenigstens würde 
ich nicht zeigen, daß es dir nahegeht. 
Wenn er sich dann von selbst meldet, 
kannst du ihm ja deine Meinung sagen." 

Christine gefällt die ganze Sache 
nicht. 

„Mein einziger Wunsch ist, ihm be- 
greiflich zu machen, wie unsagbar de- 
mütigend es ist, zwei Stunden warten zu 
müssen.” 

„Das findest du so wichtig? Er darf 
überhaupt nicht - erfahren, daß du so 
lange auf ihn gewartet hast.” 

Sie zahlen und gehen. 

Als das Taxi vor Christines Haus 
hält, packt Christine ihre Freundin plötz- 
lich am Arm: 

„Da ist er... eben ist er ins Haus 
gegangen — aber nicht allein, ein frem- 
der Herr ist seiner Begleitung!” 

„Von wem sprichst du denn?” 

„Von Georges! Würdest du mir einen 
Gefallen tun?” 

„Was denn?” 

„Er wohnt doch hier im ersten Stock. 
Bitte, geh hinauf und sag ihm, er 
möchte auf einen Augenblick herunter- 
kommen. Ich will nicht, daß man mic 
sieht, und dich kennt niemand im Haus." 

„Ich finde das zwar nicht richtig, aber 
wenn dir so viel daran liegt — na schön. 
Dann warte im Wagen auf mich.” 


* 


Georges Beauverger gebrauchte Andre 
gegenüber genau dieselbe Ausrede, wie 
Christine gegenüber Hnriette. 

„Ih muß nach Hause gehen, da id 
einen wichtigen Brief erwarte.” 

Andr& begleitete ihn also, während 
es ihm unterwegs gelang, Georges zu 
überreden, mit Christine endgültig zu 
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im Golestan-Palast wurde vor Jahrhunderten in Indien erobert. Unschätzbare 
verarbeitet, 


Der Pfauenthron 
Werte sind hier zu einem Prunkstück 


Scheherazade singt noch 


(FORTSETZUNG VON SEITE ı3) 


Die armen Soldaten sind zu diesem 
Zwecke durch die ganze Wüste gelau- 
fen, viele Hunderte von Kilometern 
weit, und der Erfolg’ war, daß einige 
Tausend Tonnen Ol in. den Sand flos- 
sen. Um solchen Streichen, die nicht 
so schädlich wie ärgerlich waren, Ein- 
halt zu gebieten, wurden die Bachtiaren, 
also die Stammesangehörigen Esfan- 
diarys, für viele blanke Pfundnoten mit 
der Sicherung der Pipe-Line beauftragt. 
Von nun an nahm das Ol ungehindert 
seinen Lauf. Dann war da noch ein Kon- 
sul Waßmuß, ein blonder, blauäugiger 
Friese von außergewöhnlichen Körper- 
kräften und außergewöhnlichem Ver- 
stand. Der hatte sich ganz allein zu 
dem Stamm der Tengistanis durchge- 
schlagen und dieses kriegerische Volk 
zum Kampf gegen England überredet. 
Seither konnte kein englischer Trans- 
port die strate- 

wichtigste 
traße zwischen 
der Hafenstadt 
Buschir und der 


men. Sie taten 
es nicht, weil 
sie, wie sie be- 
teuerten, mit 
ihrer Pipe-Line 


sehr leicht ge- 
fährlich werden 
konnte, 


Nun, Reza 
Schah Pahlewi 
ist ihm zuvorge- 
kommen. Er hat- 
te den kriegeri- 
schen Stamm 
zur Abgabe der 
Waffen gezwun- 
gen und in des- 
sen Gebiet Poli- 
zeistationen er- 
richtet. Er ge- 
stattete = 
Bachtiaren die 
Teilnahme am 
öffentlichen Le- 
ben, und Sardar 
Assad, ein Fürst 
aus dem Stamme 
der Bachtiaren, 
übernahm sogar 
im Kabinett des 
Schahs den 


auf dem die Krönung des Schahs vollzogen wird 


Lange Jahre hindurch erfüllte Sardar 
Assad seinem Kaiser treuergebene 
Dienste. Der Schah schien mit den 
Bachtiaren ausgesöhnt zu sein, und 
als er zum alljährlichen Rennen in 
die Turkmenensteppe fuhr, zeichnete e: 
Sardar Assad offensichtlich vor allen 
anderen Ministern mit seiner Gunst aus 
Abends spielten sie zusammen Karten 
und nach dem Rennen schenkte der 
Schah seinem Kriegsminister zwei 
Pferde. Am folgenden Tag wurde Sar 
dar Assad aus seinem Zelt heraus ve: 
haftet und in das berüchtigte Gefäng- 
nis Kasr-i-Kadjar am Rande der Stadt 
Teheran geschleppt. Als das Gefäng- 
nistor sich hinter ihm geschlossen hatte, 
wurde sein Name in der Gesellschait 
nicht mehr erwähnt, und niemand erfuhr 
den Grund der Verhaftung. Wohl aber 
erfuhr man, daß noch andere führende 
Bachtiaren, die sich in Teheran befan- 
den, im Kasr-i-Kadjar landeten. 
Sardar Assad ernährte sich im Ge- 
fängnis, voller Mißtrauen gegen die An- 


Posten eines Die Schwiegermutter Sorayas, Königsmutter Esmet-Ulmoluk, hatte bei 
Kriegsministers. der Brautwahl ihres Sohnes ein gewichtiges Wort mitzureden FOTO: AP 
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staltskost, ausschließlich von Eiern, die 
er sich selbst zubereitete. Das ging 
so lange gut, bis ihm eines Tages die 
Gefängnisdirektion erklärte, er treibe 
eine Art von Streik, der gegen die An- 
staltsordnung verstoße. Er wurde ge- 
zwungen, Gefängniskost zu essen und 
war nach wenigen Tagen tot. 

Dieses geschah im Jahre 1933, zu 
einer Zeit also, da sich Esfandiary-Bach- 
tiari mit seiner Frau Eva schon längst 
wieder in Berlin, fern vom Zugriff des 
alten Schahs, befand. Damals wurde 
ihnen ihr Töchterchen Soraya geboren, 
während der junge wie man 
hörte, noch immer in der Schweiz die 
Privatschule Le Rosey in Rolle, im Kan- 
ton Waacht besuchte, 


Als er acht Jahre später, am 17. Sep- 
tember 1941, seinem Vater auf den 
Thron an verkündete er als erste 
Amtshand Pr das Ende der absoluten 
Monarchie. Indessen wartete der alte 
Schah, von den Alliierten zu Beginn des 
Krieges und nach der Besetzung Irans 
nach Südafrika verbannt, grollend auf 
den Sieg der Achsenmächte. 


Die Heiratsannonce des Kaisers 


„OSchah, o Schah, o Schah-in-Schah...* 
singen die Einwohner von Iran in ihrer 
Nationalhymne. Und der junge Kaiser 
aller Kaiser’ wußte nur zu gut, warum 
der Ruf an den Stufen seines Thrones 
einen unüberhörbaren, fordernden Un- 
terton hatte. Uber allen Sorgen der 
Weltpolitik und der Auseinandersetzung 
zwischen Ost und West beschäftigte die 
Perser die Frage nach dem männlichen 
Nachfolger ihres Herrscherhauses. Denn 
der 31jährige Mohammed Reza Schah 
Pahlewi war seit dem Herbst 1948 ein ge- 
schiedener Mann. Im schneeweißen Palais 
„Darbar Chincha“, der modernen Kaiser- 
residenz in Teheran, bewohnt zwar eine 
kleine Prinzessin namens Shanaz eine 
ganze Flucht von Zimmern, aber so weit 
sind die Reformen im Orient noch nicht 
gediehen, als daß ein Mädchen einen 
Kaiserthron erben könnte. 

Im März 1939 hatte Reza Pahlewi die 
Schwester des ägyptischen Königs, Faw- 
zia, geheiratet. Acht Jahre lebte er 
glücklich mit der „schönsten Kaiserin 
der Welt“. 1947 reiste Fawzia nach 
Ägypten zu ihrem Bruder, um nicht 
mehr wiederzukehren. Ein Jahr später 
wurde die Ehe, die wie ein orientalisches 
Märchen begonnen hatte, geschieden. 

Der junge Schah konnte diesen Schlag 
nur schwer überwinden. Als reicher 
Junggeselle bereiste er alle Erdteile 
und suchte neben der Erledigung der 
dringenden Staatsgeshäfte — Reza 
hatte in Amerika den Beinamen „Der 
arbeitende Monarch“ erhalten — Ablen- 
kung und Zerstreuung in den exklusiv- 
sten Vergnügungsstätten. 

Aber auf die Dauer wirkte der Jung- 
gesellenstand des Schahs beunruhigend, 
und die Freunde und Ratgeber des Kai- 
serss mahnten immer dringlicher zur 
Ehe. 


Wen er allerdings heiraten sollte, 
wußte niemand zu sagen. Da hatte 
.Chams, die Lieblingsschwester des Kai- 
sers, die erlösende Idee, einfach eine 
Foto-Konkurrenz zu veranstalten. Tat- 
sächlich erschien im offiziellen Regie- 
rungsblatt „Teheran Mossavar” die Auf- 
forderung des kaiserlichen Zeremonien- 
meisters an die fürstlichen Familien des 
Landes, ein Bild von heiratsfähigen 
Töchtern im Alter von 16 bis 25 Jahren 
mit ausführlicher Lebensbeschreibung 
einzusenden, 


Die Aufregung über diese immerhin 
ungewöhnliche Heiratsannonce eines 
Kaisers war groß, was aber die Edlien 
des Landes nicht daran hinderte, die Bil- 
der ihrer Töchter in den Palast zu 
schicken. Die Schwestern des Kaisers 
ließen es sich nicht nehmen, selbst die 
Vorauswahl zu treffen. Wie zu erwar- 
ten war, konnte sich Reza Schah trotz- 
dem für keine der Anwärterinnen ent- 
scheiden, bis ihm schließlich die Ama- 
teuraufnahme von einem jungen, bild- 
schönen Mädchen mit hellbraunem Haar 
und blauen Augen in die Hände fiel. 
Aber auch hier war es zunächst der 
Name, der ihn am meisten fesselte. So- 
raya Esfandiary-Bachtiari — stand darun- 
ter. Tochter eines persischen Stammes- 
fürsten und einer deutschen Mutter. 


Da bat der Schah seine Schwester 


Chams, nähere Erkundigungen einzu- 
ziehen, 





(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 


AIIMONILE 


een: Zimt und Paprıka, 


| Dfeffer, Muskat und Vanille,das 


sind lauter guteSachen/!Aber 
man muss damit umgehen kön- 
nen,muss Würz-und Geschmacks 
werte gut abwägen,so wie man 
in derMusik die Töne abstımmit, 
damit der reine Akkord,dıe Har. 
monie entsteht.Soistes auchbei 
den Zigaretten.Es genügt nıcht, 
die feinstenTabake zukaufen. 
Sie müssen auch feın aufeinan; 
der abgestimmt werden,damitdıe 
Mischung alswohlgewurzt und 
harmonisch empfunden wırd. 
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aus rund 40 wertvollen Par- 
bien,vorzugsweise Dirginia- 
Krescenzen aus den Sudstaaten, 
leichthändige Krauter aus dem 
sonnigen Florida,schonnardige 
Gewächse aus Georgia und gut 
beregnete,sehrkernige Blatter 
aus dem Tabakparadies Caro- 
Lina, dazu prickelnde Orientalen: 
Viele Sorten,die durch Fein-Ab- 
stimmung zur vollkommenen 
Harmonie verbunden sınd.So 
wurde OVERSTOLZ mit dem aro- 
matisch ausgeglichenen Bukett 


won allen unseren Freunden 
= 


als eine Zigarette echter 
Haus cNeuerburg» 


Pragung freudig begrüsst. 
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Interessiert sich Ihr Mann 
für Ihre Kleidung? 


Ganz gewiß wird er es lieben, 
Siehübsch und gepflegt ange- 
zogen zu sehen (auch wenn er 
es nicht immer sagt). Wie Sie 
es aber fertig bringen, ver- 
ehrte Damen, „Ihm‘ immer 
wieder zu gefallen, soll ihr per- 
sönliches Geheimnis sein. Es 
heißt: Bieyle-Kleidung. Sie 
sind überrascht? Sie sind erst 
recht überrascht, wenn Sie 
einmal die besonderen Vor- 
züge eines Bleyle-Strickklei- 


des kennengelernt haben. Das 
unempfindliche und wasch- 
bare Bieyie-Kleid löst mit 
einem Schlage das Problem 
aller Frauen: Passend und 
zweckmäßig gekleidet zu sein, 
sei es im Haus, auf der Straße 
oder im Beruf und dazu noch — 
und darauf kommt es an — gut 
und gepflegt auszusehen. Oh, 
es gibt elegante, sehr modi- 
sche Bileyle-Modelle. Bitte, 
verehrte Damen, gehen Sie 
doch einmal zu einer Anprobe. 


[Rteyte | 


Damenkleider 
modisch — praktisch 


Verkaufsstellen- Nachweis 
durch Wilh. Bleyle oHG., 
Stuttgart WF 14 





Die Zuchtigung 


vVoN JOHN STEINBECK 


Die Geschichte, die ich hier erzähle, 
ereignete sich vor Jahren in Monterey 
County, in Mittelkalifornien. Einen der 
vielen Risse und Sprünge der Santa- 
Lucia-Reihe bildet der Canon del Ca- 
stillo. Zu Häupten des Canons ' steht 
ein riesiges, auf mächtigen Pfeilern 
ruhendes und mit Türmen versehenes 
Schloß. Neben dem Schloß stand eine 
alte Ranch. Jim Moore, der Eigen- 
tümer, hat Tafeln mit der Aufschrift 
„Eintritt verboten“ angebracht. Mandh- 
mal ist er nahe daran, das alte Haus 
niederzubrennen. Aber die Erinnerung 
an einen bedeutungsvollen Abschnitt 
seines Lebens hält ihn immer davon ab. 


Jim Moore war in dem alten Haus 
geboren und wucs darin auf. Mit 
dreißig Jahren wurde er dessen Allein- 
besitzer, da zu dieser Zeit beide Eltern 
bereits tot waren. Dann begann er an 
Samstagab-;iden regelmäßig nach Mon- 
terey zu € en, sich dort zu betrinken 
und mit dc: Mädchen von den „Drei 
Sternen” Schühbernack zu treiben. 


Ein Jahr später heiratete Jim Moore 
Jelka Sepic, ein jugoslawisches Mäd- 
chen, die Tochter eines reichen und 
fleißigen Farmers. Jim war nicht gerade 
stolz auf ihren ausländischen Ursprung, 
aber ihre Schönheit hatte es ihm an- 
getan. Jelka war so ruhig und sanft 
und von solchem Liebreiz, eine so gute 
Hausfrau, daß Jim oft genug sich mit 
Widerwillen des Ratschlags erinnerte, 
den ihr Vater ihm an seinem Hochzeits- 
tage gegeben hatte. „Sei nur kein 
Narr”, hatte er gesagt. „Jelka ist nicht 
wie amerikanische Mädchen. Wenn sie 
schlecht ist, schlage sie. Wenn sie zu 
lang gut ist, schlag sie auch. Ich habe 
ihre Mutter geschlagen. Vater hat 
meine Mutter geschlagen.” 

Jim war bald darauf gekommen, daß 
Jeika nicht wie amerikanische Mäd- 
chen war. Sie war sehr ruhig. Nie 
sprach sie zuerst, sondern beantwortete 
bloß seine Fragen und dann mit sanf- 
ten, kurzen Erwiderungen. 

Niemals führte sie eine Unterhaltung 
mit ihm. Ihre Bereitschaft zur Strick-, 
Flik- und Näharbeit war unbegrenzt. 
Sie hatte so viel Ähnlichkeit mit einem 
Haustier, daß Jim zuweilen unter sol- 
chem Eindruck ihren Hals und Nacken 
betätschelte, wie er dies mit einem 
Pferde zu tun gewohnt war. 

Nachdem ein Jahr so vorübergegan- 
gen war, begann Jim sich nach seinen 
Junggesellenvergnügungen zurückzu- 
sehnen, nach der ungebundenen Gesell- 
schaft von Frauen. Er nahm seine Aus- 
flüge nach der, Stadt wieder auf, seine 
Spiele und Gelage mit den tempera- 
mentvollen Mädchen der „Drei Sterne”. 


An einem schwülen, staubigen Juni- 
samstag trat er, nach Beendigung seiner 
Arbeit, in die Küche, wo Jelka gerade 
sein Essen auf den Tisch stellte. „Ich 
bin zwar müde”, sagte er, „aber ich 
glaube, ich werde doch nach Monterey 
reiten. Es ist gerade Vollmond.” 

Es herrschte bereits Dämmerung, als 
Jim mit dem Rasieren und Anlegen 
seines blauen Anzugs und seiner neuen 
Schuhe fertig war. Als er durch die 
Küche ging, sah er, daß Jelka die Lampe 
auf den Tisch beim Fenster gestellt hatte 
und dort saß, mit dem Flicken eines 
braunen Wollstrumpfes beschäftigt. Jim 
setzte seinen schwarzen Hut auf und 
ging hinaus. Nachdem er sein rotbraunes 
Pferd gesattelt hatte, führte er es zum 
Hause. Eine Strahlenkrone weichen 
roten Lichtes erhellte die östlichen Hügel. 
Der Vollmond würde aufgehen, bevor 
sich das Tageslicht aus dem Tale ganz 
verflüchtigt hatte. Jim schritt zur Ecke 
des Raumes und nahm seinen Karabiner 
an sich. 

„Gute Nacht”, sagte er. „Ich bin wahr- 
scheinlich morgen gegen Mittag zurück.” 
Ihre dämmernden schwarzen Augen be- 
gleiteten ihn hinaus. Er warf das 
Gewehr in, den Sattelsack, schwang sich 
aufs Pferd und ritt den Canon hinunter. 

Jim hatte eine Meile zurückgelegt, als 
er den Hufschlag eines ihm entgegen- 
kommenden Pferdes vernahm. Ein Reiter 
tauchte auf und hielt vor ihm an. „Bist 
du es, Jim?” 


„Ja. Ob, grüß dich, George.” 


„Ich wollte gerade zu dir reiten, um 
dir zu sagen — du kennst die Quelle 
am oberen Rand meiner Besitzung?* 

„Ja, natürlich.” 

„Also, ich war heute nachmittag dort. 
Ih fand ein erloschenes Lagerfeuer, 
daneben den Kopf und die Füße eines 
Kalbes. Die Haut lag halb verbrannt in 
der Asche, Ich zog sie heraus, und sie 
hatte dein Brandzeichen.” 


„Verflucht”, sagte Jim. „Wie alt war 
das Feuer?” 


„Der Erdboden unter der Asche war 
noch warm. Weißt du, Jim, ich kann dich 
nicht begleiten, ich muß in die Stadt. 
Aber ich dachte, ih mache dich auf- 
merksam, damit du bei dir Umschau 
halten kannst.” 

„Gut. Ich glaube es ist besser, ich 
kehre um und schaue, etwas heraus- 
zubekommen. Gute Nacht.” 


Der Nachbar wandte sein Roß und 
ritt in der MEBEB. aus der er ge- 
kommen war, zurück 


Einige Kusel stand Jim be- 
wegungslos im Mondlicht und blickte 
auf seinen riesigen Schatten. Dann zog 
er sein Gewehr aus dem Sattelsack, 
schob eine Patrone in die Kammer und 
hängte das Gewehr an den Sattelknopf. 


Er schlug den Weg zu dem verlassenen : 


Lager ein. In einer halben Stunde er- 
reichte er es. Er prüfte den Kadaver und 
befühlte die schmutzige Zunge, um nach 
dem Grade der Trockenheit zu urteilen, 
wie lange das Tier tot sein mochte. 
Dann stieg er wieder auf, überquerte 
die kahlen Grashügel und war bald auf 
seinem Grund und Boden. 


Dem Klang der Kuhglocken folgend, 
gelangte Jim alsbald zu seiner Viehherde, 
fand sie friedlich äsend, und ihr ruhig 
zugesellt einiges Wild, Es war nach elf 
Uhr, als er sein Roß heimwärts lenkte. 
Jim hatte fast den Zaun seines Weide- 
gebietes erreicht — da hörte er aus der 
Scheune Pferdegestampfe. Er griff nach 
dem Gewehr. Er horchte. Wieder das- 
selbe Geräusch. Langsam, das Gewehr 
in der Hand, stieg er ab. Er überließ 
das Pferd sich selbst und kroch zur 
Scheune. In der Dunkelheit und Stille 
konnte er das Mahlen der Pferdezähne 
hören wie sie Heu kauten. Er kroch 
entlang der Scheune bis zum Stall. 
Nach einem weiteren Augenblick des 
Lauschens strich er an seinem Gewehr- 
kolben ein Streichholz an. Ein gesattel- 
tes und gezäumtes Pferd stand an- 
gebunden im Stall. Er stand auf und 
schlich zum Hause hin. 


Die Küche war dunkel. Jim kannte 
den Platz jedes einzelnen Möbelstückes, 
Die Schlafzimmertür stand offen und 
ließ einen Streifen Mondlicht auf den 
Fußboden fallen. Jim lugte hinein. Das 
Mondlicht lag voll auf dem weißen Bett. 
Er sah Jelka auf dem Rücken liegen, 
einen ihrer weichen Arme über Stirn 
und Augen gebreitet. Wer der Mann 
war, konnte er nicht gleich erkennen, 
da dieser den Kopf weggewendet hielt. 


Jelka zuckte gerade im Schlaf zu- 
sammen. Der Mann seufzte und bewegte 
den Kopf — es war Jelkas Vetter. 


Jim machte kehrt. Uber die Küche und 
die rückwärtigen Stufen stahl er sich 
zurück. Er ging durch den Hof zum 
Wassertrog und setzte sich an dessen 
Kante nieder. Der Mond war kalkweiß. 


Jim tauchte die Hand in den Trog und 
scheuchte das Mondlicht darin auf, daß 
es zu gebrochenen, hin und her flattern- 
den Lichtstreifen zerfloß. Er benetzte 
seine Stirn mit seinen feuchten Händen 
und stand auf. Diesmal bewegte er sich 
nicht so ruhig, aber er durchquerte die 
Küche wieder auf Zehenspitzen und 
stand alsbald auf der Schlafzimmer- 
schwelle. Jeika bewegte ihren Arm und 
öffnete ein wenig die Augen. Dann 
öffneten sie sich schreckensweit und be- 
gannen feucht zu glänzen. Jim blickte in 
ihre Augen. Ihr Gesicht war völlig aus- 
druckslos. Sie starrte ihn regungslos an. 


Jim legte die Flinte an. Der Mann auf 
dem Bette bewegte sich unruhig im 
Schlaf. Jims Hände zitterten. Er setzte 
das Gewehr an die Schulter und hielt es 
mit aller Willenskraft fest. Er zielte auf 














Beim Schnupfen sollte mon nie ein 
üblichesToschentuch benutzen. Die 
Kronkheitserreger werden sonst im- 
mer wieder eingeotmet. Daher: im- 
mer ein neues, eintrischesTEMPO- 
Taschentuch! Es kostet nur halb so 
viel wie das Woschen. — & tempo 
geht der Schnupfen weg durch 











Kienzle-DUO 


Kienzle-Uhren ın allen 
guten Fachg« schaften 




























offen zur Schau stellen, lächelt sie 


schwarzen Samt ihres trägerlosen Abendkleides noch mehr solcher begrenzt 
haltbaren Symbole verbergen, ist ebenfalls noch nicht bekannt FOTO: UP 


„Wir haben 
Ihre Aussage”, 
sagte der Coro- 
ner, „und, bei 
Gott, wir haben 
Augen im Kopf, 
nicht wahr, Will? 
Natürlich ist for- 
mell eine Mord- 
anklage gegen 
Sie im Gange, 
aber die wird 
fallengelassen 

. werden. Das ist 

hierzulande un- 
ter solchen Um- 
ständen stets 
der Fall. Tun 
Sie Ihrer Frau 
kein Leid an, 
Moore.” 


„Das werde 
ich nicht tun”, 
sagte Jim. 


Er stand und 
blickte dem Wa- 
gen nach, wie er 

davonholperte. 


Langsam ging 
Jim ins Haus 
und holte seine 
schwere Ochsen- 
peitsche heraus. 
Er überquerte 
den Hof und ver- 
schwand in der 
Scheune. Wie er 
die zum Heu- 
boden führende 
Leiter hinauf- 


cuf diesem unrechten Fleck die Anzahl der bereits geknickten Männerherzen Kıziterte, setzte 


oben wieder das 
hohe Hunde- 
gewinsel ein... 


Als Jim auf 


Ob sich hinter dem 





das kleine weiße Viereck zwischen des 
Mannes Augenbrauen und Haaren. Einen 
Augenblick schwankte es- vor seinen 
Augen, dann stand es still. 

Der Gewehrschuß zerriß die Stille. 
Jim, immer noch entlang des Laufes 
blickend, sah, wie das ganze Bett unter 
dem Schlag erzitterte. Ein Gurgeln in 
der Kehle von Jelkas Vetter wurde 
hörbar. Seine Hände kamen krampfartig, 
gleich großen weißen Spinnen, unter 
der Decke hervor, versuchten sich zu 
bewegen, erschauerten dann und fielen 
kraftlos zurück. Jim blickte ruhig auf 
Jelka, Ihre Augen waren von ihm zum 
Ende des Flintenlaufes gewandert. Sie 
winselte leise, wie ein junger Hund. 


Jim floh, von Panik ergriffen. Seine 
Absätze schlugen hart auf dem Küchen- 
boden auf, Aber draußen schritt er 
wieder langsam zum Wassertrog. Müde 
ging er durch den Korral auf die Weide 
hinaus. Sein Pfiff rief sein gesatteltes 
Pferd herbei. 


Mechanisch straffte er den Gurt, stieg 
auf und ritt die Straße hinunter zum Tal. 

Bei Tagesanbruch rollte ein zwei- 
spänniger Wagen in den Hof und 
sheuchte die Hühner auf. Auf dem 
Sitze saßen ein Untersheriff und ein 
Leichenbeschauer, im Wageninneren 
lehnte Jim Moore gegen seinen Sattel. 
Jim fragte: „Muß ich mit hineinkommen? 
Ih bin zu müde und aufgerieben, mir 
all das nochmals anzusehen.” 

Der Coroner verzog die Lippen und 
überlegte. „Nun, ich glaube, es ist nicht 
nötig. Wir werden schon allein damit 
fertig." 

Die Männer betraten das Haus. Nach 
einigen Minuten erschienen sie wieder, 
den steifen Körper des Getöteten tragend. 
Jim trat zu ihnen. „Muß ich jetzt mit- 
kommen?“ 

„Wo ist Ihre Frau?” fragte der Sheriff, 


„Ich weiß nicht”, erwiderte er müde. 
„Sie wird irgendwo in der Nähe sein,“ 


dem Hof wieder 
zum Vorschein 
kam, trug er Jelka über der Schul- 
ter. Beim Wassertrog legte er sie be- 
hutsam auf den Boden. Ihre Haare 
waren mit Heustückchen durchsetzt. Der 
Rückenteil ihres Leibchens war mit Blut- 
spritzern besät. Jim befeuchtete sein 
Taschentuch am Brunnenrohre und wusch 
ihre. zerbissenen Lippen, ihr Gesicht. 
Ihre Haare strich er zurück. Ihre dunk- 
len Augen folgten jeder seiner Be- 
wegungen. 

„Du hast mir sehr weh getan”, sagte 
sie. 

Er nickte zustimmend mit ernster 
Miene. 

„So sehr ich konnte, ohne dich zu er- 
schlagen.” 

Jelkas geschwollene Lippen versuch- 
ten zu lächeln. „Hast du überhaupt schon 
gefrühstückt?" 

„Nein“, sagte er, „überhaupt noch 
nicht.” 

„Also, dann werde ich dir ein paar 
Eier braten.“ Mühsam stand sie auf. 


„Ich will dir helfen”, sagte er. 


„Laß nur, ich besorge das selbst.“ Ihre 
Stimme hatte einen ungewohnten Klang. 


Heißhungrig aß Jim bald seine Eier 
und schaute dann zu ihr auf, Ihr schwar- 
zes Haar war glattgekämmt. Sie hatte 
ein frisches weißes Leibchen an. „Wir 
fahren nachmittags in die Stadt”, sagte 
er. „Ih will Bauholz bestellen. Wir 
werden uns weiter unten ein neues Haus 
bauen.” 

Ihre Augen wanderten zur geschlosse- 
nen Schlafzimmertür und dann zurück 
zu ihm. 

„Ja", sagte sie, „das wird gut sein.” 
Und dann nach einer Weile: „Wirst du 
mich nochmals peitschen — dafür?” 

„Dafür nicht mehr.” 

Ihre Augen lächelten. Sie setzte sich 
auf den Stuhl neben ihm, und er streckte 
die Hand aus und streichelte ihr Haar. 
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Haarausfall 


kann verhindert und 
schwacher, sich lichten- 
der Haarwuchs kann 





wieder zu neuem Leben 
erweckt werden. 


= AUXOL beseitigt 
das Übel an der Wurzel 


und läßt das Haar voll, 
gesund und 
































S 
nachwachsen. 


H,ux01 ist ein nach dem neuesten Stand der Forschung 
hergestelltes Haartonikum von ungewöhnlich intensiver 
Wirkung. Es beseitigt Schuppenbildung, führt dem Haar 
die notwendigen Aufbaustoffe in konzentrierter Form zu 
und regt die Haarwurzeln zu kräftiger Entwicklung an. 


„Alles, was 
neuzeitliche Forschun g 
für Ihren Haarwuchs 


Aug L 
Ihr Haar 


nn Preise günstiger ist natürlich 
die Doppelflasche 





























Die Stone ten Richt. 





DIE WOCHE VOM 18. BIS 24. FEBRUAR 1951 


Die Spann 
nicht förderlich. 


STEINBOCK 

22.—31. Dezember Geborene: Also man 
denkt doch an Sie. Warum wollten Sie 
uns nicht glauben? Am 21./22. II. werden Sie 
einen ermunternden Wink erhalten. Erwägen 
2. nicht lange Für und Wider, sondern gehen 

Sie unbedenklich darauf ein. 

1.—®. Januar Geborene: Man hat Vertrauen zu 
Ihnen. Die Vergünstigungen, die man Ihnen 
einräumt, werden Ihnen willkommen sein. 
Wenn Ihnen am 24./25. II. nicht so ganz wohl 
zumute ist, liegt es wohl daran, daß Sie sich 
sagen, Sie waren nicht ganz ehrlich. 

10.—20. Januar Geborene: Es müßte schon 
merkwürdig zugehen, wenn der 18./19. oder 
22./23. I. nicht ausgesprochen glückliche Tage 
für Sie würden. Daß man von anderer Seite 
Ansprüche geltend macht, verwirrt Sie hoffent- 
lich nicht. Sie bleiben der Stärkere. 


» WASSERMANN 
E 21.—29. Januar Geborene: Sie befinden 
== sich in guter Verfassung. Ihr Optimis- 

mus ist berechtigt. Ihre momentane Schwierig- 
keit ist lediglich die, daß Sie etwas isoliert 
sind. Am 23./24. II. wird Ihnen wahrscheinlich 
bestätigt, daß Ihr Abwarten richtig war. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Am 20. 11. 
stehen Sie vor einer neuen Situation. Sie halten 
die Aufgabe für eine starke Zumutung und 
beim besten Willen unlösbar. Bereits am 24. Il. 
werden Sie jedoch ruhiger darüber denken. Es 
gibt einen Ausweg. 
9.—18. Februar Geborene: Eine gewisse Er- 
nüchterung nach sorglosen Tagen ist unver- 
kennbar. Daß Sie über die sachlichen Anstren- 
gungen, die man Ihnen abverlangt, sonderlich 
begeistert sind, wäre zuviel behauptet. Bitte 
versuchen Sie aber nicht, sich davor zu drücken. 


FISCHE 
19.—277. Februar Geborene: Diese Woche 
wird wieder wichtiger für Sie. Ver- 
wickeln Sie sich nicht in Widersprüche. Vor 
allem würde man Ihnen verübeln, wenn Sie mehı 
auf die Rechnung als auf das Menschliche sähen. 
. Februar bis 9. März Geborene: Mit Ihnen 
vernünftig zu reden, dürfte zur Zeit aussichts- 
los sein. Wenn Sie nur einmal sich selbst 
Rechenschaft ablegten, was Sie eigentlich 
wollen! Sie nehmen den Augenblick zu wichtig. 
Prüfen Sie Ihre Gefühle. 
10.—20. März Geborene: Solange man für sich 
allein aufzukommen hat, ist alles relativ ein- 
tach. Es scheint aber, daß Sie für die nächste 
Zukunft mehr zu ‚bedenken haben. Das wird 
Ihnen vielleich fl Nächte bereiten. 


WIDDER 
21.30. März Geborene: Lassen Sie sich 
davor warnen, sich Hals über Kopf in 
ein Abenteuer zu stürzen, dessen Ausgang Sie 
unmöglich absehen können. Das Glück wäre zu 
teuer erkauft. Wichtig ist, daß Sie sich zunächst 
einmal. beruflich durchsetzen. 
31. März bis 9. April Geborene: Es sciien 
schwierig, ins Gespräch zu kommen. Nun er- 
öffnen sich doch vielleicht sehr schnell uner- 
wartet günstige Perspektiven. Freilich dürfen 
Sie sich nicht auf den 24. Il. versteifen, erst 
mit dem nächsten Monat kommt Ihre Zeit. 
10.20. April Geborene: Man hat Sie em 
foblen, es war offensichtlich nicht von. 
Tun Sie nun das Ihre hinzu, um das Interesse 
an Ihnen zu steigern, wenn man an Sie heran- 
ei.” Sie können sich auf die Leistung vom 
. II. berufen. 


STIER 

21.—29. April Geborene: Sie sind sich 
am 19. Il. Ihrer Sache keineswegs 
sicher. Weil Ihnen der Auftrag nicht prompt 
erteilt wird, glauben Sie sich ausgeschaltet. 
Daß Sie sich deswegen aber gleich so kopflos 
zeigen, wirkt grotesk, zumal am 21. II. alle 
Befürchtungen gegenstandslos geworden sind. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Wenn Sie 
in dieser Gesellschaft mithalten wollen, müssen 
Sie sich viel versagen. Lohnt das wirklich? Am 
20. Il. ist äußerste Reserve angebracht. Am 
22./23. II. eröffnen sich vielleicht andere Wege. 
11.—20. Mai Geborene: Fo Sie am 18./19. Il. 
Ihrem Herzen. Freilich wird nicht ausbleiben, 
daß sich am 20./21. II. Gewissensbisse ein- 
stellen. Aber was reut Sie eigentlich? Gewiß 
ist die Angelegenheit nicht unkompliziert, aber 
es wird alles in Ordnung kommen. 


ZWILLINGE 
21.9. Mai Geborene: Die Zorbe- 
reitungen kosten Anstrengungen 
finden Sie das unnatürlich? Am 23./24. II. wird 
die Nachricht mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit 
eintreffen. Wenn Sie jetzt noch umständliche 
Erwägungen anstellen, ist Ihnen nicht zu helfen, 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Schieben Sie 
die Sache nicht auf die lange Bank. Spätestens 
am 20. II. sollten Sie etwas unternommen 
haben. Bleiben Sie aber objektiv, denn auch 
die andere Seite hat einen Rechtsanspruch dar- 
auf, daß Ihre Situation gewürdigt wird. 
11.20. Juni Geborene: Sie möchten retten, 
was zu retten ist. Ob Sie mit soldhdem kopf- 
losen Vorgehen Erfolg haben, 'steht auf einen 
anderen Blatt. Wie wär's, wenn Sie die Ent- 
Eyd auf Mitte März vertagten? Am 
läßt sich unmöglich etwas erzwingen. 

























m wachsen wieder; besonders der 23./24. II. sind den aufbauenden Tendenzen 
> Woche steht im Zeichen einer Verzögerungstakt 


ik. Welche Absichten sich da- 
jeden einzelnen 


erforderlich machen, die bei (Jen 


Maßnahmen 
enig Anklang finden. Die Februar—März-Wende dürite markant werden. 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Daß Sie 

diplomatische Talente besitzen, steht 
außer Zweifel. Jetzt kommt es aber wirklich 
darauf an, daß Sie sie in ee Form be- 
weisen. Es nützt Pr machen, 
daß mit der Zeit auch Rat kommen wird. 
2.—11. Juli Geborene: Was Sie am 17./18. II. 
zuversichtlich stimmt, dürfte mehr eine 
rung sein als eine ründete Erwartung, daß 
Ihnen auch künftig nıchts passieren kann. Am 
24. II. erkennen Sie, daß Sie sich weiter be- 
mühen müssen. 


'12.—22. Juli Geeborene: Sie trauen Ihren Mit- 


menschen nichts Arges zu. Die Erfahrungen, 
in dieser Woche werden Sie andeıs belehren, 
Wie scheinbar teilnehmend Sie auch befr 
werden, äußern Sie sich möglichst vage. 
sind niemand Rechenschaft uldig. 


LOWE 
23. Juli bis 1. August Geborene: Halten 
Sie sich den 19. ll. offen. Wahrschein- 


lich läßt sich an diesem T 0. vereinbaren, 
worauf Sie gar nicht ge waren, und Sie 
werden danach nicht lange en warten brauchen, 
um Endgültiges zu erfahren, 

2.—12. August Geborere: Für Sie wird der 
20. II. interessant. Die Zukunft erscheint Ihnen 
in einem ganz neuen Licht. Freilich kommen 
Sie nicht darum herum, Ihre Jah brech Jg 
nun im einzelnen zu belegen. 

13.—23. August Geborene: Um neue Argumente 
scheinen die Gegner nicht verlegen zu sein. 
Bis zum Monatsende werden Ihnen manche 
Rechnungen präsentiert werden, von denen Sie 
bereits annahmen, daß sie nicht mehr zur Dis- 
kussion stünden. Entwerfen Sie am 25. il. 
einen ganz neuen Dispositionsplan. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 

Bewahren Sie besonders am 21./22. II. 
Ihre Nerven, in diesen Tager könnte ein ziem- 
licher Tumult um Sie entstehen. Lieber lachen 
Sie über die Vorwürfe, als daß Sie sich provo- 
zen lassen. Die Wellen glätten sich schnell. 

3.—13. September Geborene: Die Angelegen- 

heit ist verwickelt. Machen Sie sich bitte nicht 
stark, ehe sich nicht die Gemüter beruhigt 
haben, zumal es sich um eine Episode handelt, 
die schnell an Bedeutung verliert. 
14.—23. September Geborene: Der 23. Il. scheint 
für Sie zu einem Schicksalstag zu werden. Was 
Sie tun, ist von einem Gefühl der Leidenschaft 
diktiert. Berücksichtigen Sie bitte, daß Sie 
jemand zurücklassen, der Ihnen im Grunde nie 
etwas angetan hat. 


NER AI 
24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Verschließen Sie am 23./24. II. 
nicht den Tatsachen. Bewußt optimistisch ver- 
fälschte Auslegungen nützen Ihnen gar nichts. 
Wie aufrichtig Sie auch am 9. oder 14. II. einen 
Vergleich anstreben, er dürfte mißlingen. 
3.—13. Oktober Geborene: Sie entwickeln jetzt 
eine bemerkenswerte Geschicklichkeit, andere 
um den Finger zu wickeln. Am 20. oder 
24./25. II. sind Sie um Ausflüchte nicht ver- 
legen. Es bereitet Ihnen eine große Genug- 
tuung, nach Gutdünken schalten zu können. 
14.2. Oktober Geborene: Ihre Bemühungen 
machen sich bezahlt. Zuerst etwas mißtrauische 
Interessenten sind von Ihren Qualitäten über- 


muß Sie nicht deprimieren. Am 20./21. I. 
nimmt sich die Lage ganz anders aus. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Noch immer wissen Sie nicht genau, 
was gespielt wird. Einem glücklichen Zufall am 
21./22. II. stehen Sie ganz unbegründet skep- 
tisch gegenüber. Eine plausible Erklärung da- 
für finden Sie wahrscheinlich nicht. 
3.-—12. November Geborene- Wollen Sie vor- 
sätzlich nicht zur Kenntnis nehmen, wie gut 
man es mit Ihnen meint? Am 22. II. wird es 
Ihnen leid tun, daß Sie so wenig Entgegen- 
kommen gezeigt haben. 
13.—72. November Geborene: Gute Sterne 
leiten Sie. Freilich müssen Sie Ihre Wünsche 
etwas genauer Ihrem Etat angleichen. Daß Sie 
sich einige Tage nicht auf der Höhe fühlen und 
Ihr Pensum nicht voll erfüllen können, wird 
Ihnen nicht nachgetragen. 


SCHUTZE 

23. November bis 2. Dezember Gebo- 

rene: Vielleicht bringt der 21./22. I. 
ein Wiedersehen, auf das Sie keinen großen 
Wert legen, zuma! Erwartungen urd Mahnun- 
gen damit verbunden sind. Im März haben Sie 
freie Hand; man läßt Sie dann in Frieden. 
3,—12. Dezember Geb ‚ was ge- 
schehen ist, möchten Sie rückgängig machen. 
Ob man jedoch Ihren Darlegungen Glauben 
schenkt, ist eine andere Frage. Bestenfalls 
können Sie einen Aufschub erzielen. Lassen 
Sie sih um Himmels willen nicht gehen! 
13.—21. Dezember Geborene: Ihre Bemühungen, 
einen persönlichen Kontakt herzustellen, dürften 
vergeblich sin. Sie können lediglih dur 
Ihre sachlichen Fäkigkeiten überzeugen. Mischen 
Sie sich am 22./2. II. nicht ungerufen in die 
Ausei gen anderer ein. 











HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 18. UND 24. FEBRUAR 1951 
Der Lebeaslauf dieser Kinder wird von starken Gefühlen bestimmt. Manche von ihnen zeigen 


sich vermutlich nicht selten ungebärdig. Der Sti 


der V ft bei ihnen Gehör zu verschafien, 





bedarf es viel erzieherischen Geschicks. Unvermutet werden sie immer wieder mit Über- 
raschungen aufwarten. Das ist jedoch kein Grund, für ihre Zukunft ernstliche Befürchtungen zu 
hegen. Der Wirbel um sie herum ist ihr Element, er zieht sie n'cht hinab, sondern verleiht ihnen 
Auftrieb. Ihr eigentümliches Vertrauen darauf, daß schließlich alles Ze Ce wird, ist 
berechtigt, nd 


denn es ist unverkennbar, daß das Schicksal sie liebt. Die Mä 


dieser Woche si 


wahrscheinlich zu temperamentvoll und lebenshungrig, MD Ze EI Suse GEHEORS Menschen 


auf die Dauer glücklich werden könnten. Sie sollten sich ihre 


Freiheit bewahren. 





Gute Aussichten 
für 
Industrie- Werkmeister 


Statistisch wurde jeyt festgestellt, 
dah das Durchschnittsalter derWerk- 
meister in der Industrie 59 Jahre 
beträgt. In wenigen Jahren ist also 
der größte Teil der heutigen Werk- 
meister pensionsreif. Das bedeutet: 
Grohe Chancen für den Nachwuchs, 
denn es müssen in den nächsten 
Jahren mehr tüch- 
Facharbeiter in 
freiwerdenden 
Werkmeisterstellen 
aufrücken als je zu- 
vor. Wenn Sie Ihren 
Beruf gründlich er- 
lernt und sich guie 
theoretische Kennt- 
nisse erworben ha- 
ben, können auch Sie zu denen ge- 
hören, die für die Nachfolge in 
Frage kommen. Das höhere tech- 
nische Wissen erlernen Sie ohne 
chung durch Ferm- 

unterricht nach der bekannten 
Christiani-Methode. Jeder kann teil- 
nehmen. Volksschulbildung genügt. 
Monatliche Studienkosten 3.75 DM. 
Lehrpläne über die Kurse Bau- 
technik, Elektrotechnik, Maschinen- 
bau, Mathematik, Stabrechnen ko- 
stenlos vom Technischen Lehrinstitut 








DR.-ING. CHRISTIANI 
KONSTANZ 674 





Diefer alte Herr ift jung — wirflidy jung. 
Der feine Nerven en erhöht und pflegt, 
bleibt frifh. Bute en en 
Nervenzellen. Dr. Buer’s 
konzentrierte Nervennährftoff, wirft Ze 
egend, nervenfraftaufbauend, nadhaltig. 
ür bie “ gegen nerböfe Ropf-, 
er3-, Magenfhmerzen und Schlaflofigkeit. 
Dr. 














164 Seiten alle ın Markenkameras 
die Ihnen PHOTO-PORST mit 1/3 An- 
zahlung — Rest in 10 Monatsraten — 
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‚Die düpiechen Sawed ist es auf er 
e Gesetzes strengsiens verboten, 
Kühe im Winter ohne Schutzdecke auf 
die Weiden zu lassen. Aus diesem gesetz- 
lich verankerien Zwang haben dä- 
nischen Bauern ein guies Geschäft 


macht. Die gefütterfen Kuhdecken 
als Reklame: vermietet. Fährt man 
mit der Bahn durch das 
dänische Land 


gra 
„Edelweih- 


Drei australischen 
$ iegern wurde von 
der Polizei der Flug- 
schein für ein Jahr ent- 
zogen, nachdem sich 
die Mitglieder eines 
Nacktkulturvereins dar- 
über beschwert hatten, 
daß die drei Flieger 
täglich nur in ganz ge- 
:inger Höhe über ihrem 
3adestrand kreisien. — 
Die stellungslosen Flie- 
ger sind inzwischen 
Mitglieder des Vereins 
geworden. 








ig beantwortet: „... ja, schon, 
aber mein Mann eine lose Hand, und 
ohne ein strammes Korsett könnte ich das 
Gehaue nicht aushalten.” Allerdings .... 


“* 


Ein 19jähriger Junge aus zunsunnge 


(England) klagte über Schmerzen in 
ee ei en ne 
ws men 
- s und Spezialisten heran- 


. Sie stellten 
die se; daf eine 
in der Lunge des Jun- 
gen sichtbare große 
Geschwulst ein mensch- 
liches Embryo sei. Der 
Ju wurde operiert 

das Embryo, sein 
Zwilling, aus der Lunge 
entfernt.Durch die Nach- 
re ng arg 
gentie ung er 
sich inzwischen von der 
ichen „Ge 


in Solingen-Ohligs. Im- 
merhin wird für 19 Mit- 
lieder des Bundes für 
reie Lebensgestaltung 
das Nackibaden im 
Ohligser Hallenbad ge- 


Schaufensterdekoratio- stattet sein. Das Ab- 
nen der Textilwaren- Nachbarschaft WANN. PAR stimmungsergebnis der 
wurde in Pa-. 2 Schlefwendierischer Sicherheit findet es fortschrittlihen Stadi- 


geschäfte, 

derborn festgestellt. Ein 
Kaufhaus wurde auf- 
gefordert,die „halbnack- 
ten Weiber” aus dem 
Fenster zu nehmen. Die 
Kaufleute erklärten, die Schaufenster- 
puppen frügen die „für Paderborn vor- 
schriftsmähige Länge”, nämlich bis fünf 
Zentimeter über dem Knie. 

» 


Die Verkäuferin eines Pariser Korseli- 
geschäftes in der Rue de l’Opera sah er- 
staunt eine guigewachsene Kundin, die 
ein stabiles Korsett verlangte. Der zö- 
gernde Hinweis „aber Madame, Sie ha- 
ben doch eine glänzende Figur!” wurde 


Freude für Damen mit Brille verkünden die Pariser Modefriseure Pierre und Rene. Damit die 
Harmonie einer aparten Frisur und der Zauber eines Gesichts nicht durch Horn- oder Nickelbügel 
gestört werde, schufen die genialen Figaros eine Augenmaske aus Samt, mit Pailletten besetzt und 
‚ippenden Federn zur Seite. Auf so diskrete Weise wird also die Brillenträgerin von morgen mit 
ıhrem Schicksal versöhnt werden. Pate zu diesem Einfall mag Elvira gestanden haben, die Eule aus 


!em Zoologischen Garten. Sie lehnt es übrigens ab, mit ihresgleichen leb 
gemachte Eigenbrödlerin, woran die neugierigen Zoobesucher sicher nicht ganz schuldlos 
sind. Mäuse allerdings frißt sie mit der gleichen Lust wie andere ihres Schlages FOTOS: KEYSTONE 


ols aus; 


bevor ihr Pflegekind seine tägliche 
Zuteilung abgeholt hat FOTO: SEEGER 


verwaltung: 27 Stim- 
men der SPD, FSU und 
KPD gegen 22 Stimmen 
der CDU und FDP für 
„die nackten Tatsachen 
unter Ausschluß der Offentlichkeit". 


w 


Die Leser einer Münchener Zeitung 
staunten über folgende Heiratsanzeige: 
are etwas Blaväugiges, Sanftes, kin 

niges, Gufgewachsenes, Temperament- 
volles, Weichhaariges, Leichtgeschminktes 
und möglichst Münchnerisches. Biete da- 
gegen: Viel Männliches, wenig Geldliches, 
aber allerlei Möbliertes.” Es meldete sich 
sehr viel Frauliches. 
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- „Bei uns gibt’s immer ein großes Hallo, wenn ich diese 


SANELLA 


feiner im 


Geschmack 167 
8 





„Schaumig zart — ein Gedicht!“ 


sagt Maria Holm, Leiterin des Instituts 
für neuzeitliche Ernährung. 


verlockende Nachspeise auf den Tisch bringe. Mein Re- 
zept hat sich vorzüglich bewährt — wollen Sie es nicht 
auch mal ausprobieren? Aber wählen Sie das Fett dazu 
mit Sorgfalt aus. Am besten machen $ie es wie ich und 
nehmen die feine, frische Sanella,“ 





Eine so erfahrene Köchin wie Maria 
Holm weiß genau, warum sie gerade 
Sanella empfiehlt. Sanella gibt allen 
Speisen einen feinen,vollabgerundeten 
Geschmack, weil sie aus reinen, natür- 
lichen Fetten bereitet ist. 





1259 SANE 
2 ESSLÖFFEL nn 
T EIGELg 
? TASSEN Appeuuus 
9 ZUCKER 
1 Eiweiss 





agen. Bei gelingen 
backen. Heiß Pr Boldgelb 
ie‘ x 
a) 
- Ah, Sanella 






Sa 1#R 














Achten Sie auf den Namen, denn es gibt viele Pflaster, aber nur ein Hansaplast, das 





Auf der Reise passiert leicht mal etwas 
eine kleine Schramme, ein Riss, 
ein Schnitt! Dann brauchen Sie 


MIRIIKIERDITERN:G 


Honsaplast das rn reg 
Pflaster wirkt hochbakterizid. Es 
schützt die Wunde vor Schmutz 
und beschleunigt die Heilung. 














ö _Bronc ze ach Dr Soldan 


“ = 








Staatliche 
NORDWESTDEUTSCHE 
KLASSENLOTTERIE 





LOSE UND PLANE BEI DFN LOTTERIE - EINNAHMEN 
UND DEREN VERKAUFSSTELLEN 
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Moll 
Hollarler 


PROSPEKT 34 








Waagerecht: 
1. a gie 


Eidechsenart, 12. "Ab- 
scheu, 14. Vegeto- Ältt 
tionsinsel in nn Wwö- 





ste, 16. staudigeWald- 
pflanze, 18. alterHoch- 








Kreuzworträtsel 




















gebirgsschnee, 19. 18 


finnische Hafenstadt, 
20. Stadt in Marokko, 
21. Holzblasinstru- 
ment, 23. Behälter, 


26. altes Längenmaf;, 








28. Zahlungsmittel, 
30. Gemüsepflanze, 
31. Pöbel, Gesindel, 
32. spanischer Natio- 








nalheld, 33. asiatische 4 


Getreidepflanze, 34. 





























Einfriedigung. — 
Senkrecht: 

1. gezierle Haltung, 

2. kaufmännischer Begriff, 3 


9. Nähmittel, 10. männlicher V orname, 1 

















a in a 4. Nachlaby, 7. ee, 


Teil des Baumes, 13. Erbauer eines 


berühmten Pariser Bauwerkes, 15. ehecieden 16. Mediziner, 17. Teil des 
Rades, 21. nn 22. Singstimme, 24. Zeitmesser, 25. 


26. arabischer Titel, 
29. Fluß in Albanien. 


Bergwiese, 
27. erzählende Dichtung, 28. übertriebene Sponcskell, 


Sehenswürdigkeiten 


München — Zwinger; Eisenach — Ratienfängerhaus; Hannover — Völker- 


schlachtdenkmal; 


Potsdam — Brandburger Tor; 


Bonn — Deutsches Eck; 


Wupperial — Frauenkirche; Dresden — Wariburg; Berlin — Bundeshaus; 

Koblenz — Eilenriede; Hameln — Roland, der Riese; Leizpig — Sanssouci; 

Bremen — Reeperbahn; Meilen — Goeihehaus; Weimar — Porzellan- 
manufaktur; Hamburg — Schwebebahn. 

Bei den vorstehenden Städienamen sind die für diese Städte typischen 


Baudenkmäler :bzw. Sehenswürdigkeiten vertauscht worden. Diese sind in 
der richtigen Reihenfolge hinter die Städtenamen zu schreiben. Jedem der 


Begriffe ist dann e 


ein Buchstabe zu entnehmen. Diese Buchstaben ergeben 


aneinandergereiht eine bekannte Sehenswürdigkeit von New York. 





SCHACH 
Geleitet von Georg Kieninger 


ISCHWARZ: 
a b 





Matt in 3 Zügen. 


[Weiß: Kdi, De, Sc2. (3 Steine) 
Schwarz: Kgi, Bg2. (2 Steine) 





Drohender Königsangriff 
Partie Nr. 58 


Nimzo-Indisch; gespielt im internationalen 
Turnier zu Amsterdam 1950. 


Weiß: Donner (Holland) 
Schwarz: Golombeck (England) 


d4 Si6 2. cA e6 3. Sc3 Lb4 4. Db3 Sch 

sı3 sea 6. e3 0-0 7. Ld2 SXc3 8. X (Uber 
raschend, aber sehr stark! Weiß nimmt die 
Schwäche des Doppelbauern in Kauf, um eine 
Vereinfachung zu YanERden. Außerdem ge- 
winnt er ein Tee pe verstärkt seine 
ne 79. en De2 h6 

nfo r erzwungenen Auflockerung 
des schwarzen rg droht Weiß nun 


durch einen chtslosen Baue gu 
ährlichen Kö: ritf.) 11. . e5 12. 
13. Ke2 eX (Besser war die as 
erhal der Bauernspa 


tung durh Teß.) 14. 
cXdA Teß 15. Tagi b6 16. Les 1b7 17. Ld5 (Nun 
hat Weiß seinen itisläufer in eine domi- 
nierende Pain racht. Schwarz kann vu 


nur unter Versch seiner Stellu: 
1 ae n.) 17. . Sa5 18. Xas 
LXdS5 19. cXd5 bXa5 20. Tbi (Der drohende 


weiße K sangriff hat zu a entscheiden- 


den Schwächung des schwarzen 

rt. Weiß erzielt nun hen mn Ara 

inn ausre terlalübergewicht.) 
20. Li6 21. 707 Te7 22. Thbt Da 23, Die 


Dee 24. Tib5 a6 25. TXa5 und Weiß gewann 
leicht ste weiteren Bauerngewinn. 








HO * 
machen wieder Jung! 


Wo die Spannkrafi nachläßt, wo sich Er- 
schlaffung u. vorzeitiges Altern zeigen, da 
bewähren sich die Wirkstoffe des Jahr- 
zehnte erprobten Hormonpräparates 



























Mancher macht sich bei jedem Kuchen 
Gewissensbisse, weil er befürchtet, zu 
werden. Nicht die Speise macht dick, sondern 
die, mangelhafte Verdauung. Mit „Dr Du 
zehn“ kann man die Dermpassäge 
gen und sein Körper regulieren. Per. 
sonen, die zu Fettleib rer neigen, vermeiden 
so auf die gesündeste Art eine Gewichtszu- 
nahme. „Dragees Neunzehn’, nach Universi- 
2 ofessor med. Hans Much 
ein mild, aber zuverlässi 
t bei Verstophung ur 
die Le- 


ee günstig 
bertäti keit und Galle — ferner 
auf Dick- und Dünndarm. Als 
reines Naturprodukt können sie 
tägl, auch längere 
—n werden. 40 St. 
4,10 DM. 


"in an Apotheken 





























Silbenrätsel 


Aus den Silben: al — ber — dat — deih — den — den -— oe — e —e 

— ein — en — en — frau — fuhr — ger — ger — gie — i— ii — in — 

ler — ler — ling — lohn — lü — man — me — mei — mez — ner — ner 

— ner — no — on — pal — rai — ren — hi — ros — satt — sche — 

sei — sel — ser — sin — spin — sta — ster — tel — tel — ter — ti — tor 
— trak — ver — ze — zo — 

sind neunzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste 


Buchstaben von oben nach unten und deren vierte Buchstaben von unten 
nach oben gelesen ein Wort von Immanuel Kant ergeben: 

1. Oasenbaum, 2. Handelsbegriff, 3. Dickhäuter, 4. staudiges Rosengewächs, 
5. männlicher Vorname, 6. Stadt in Westfalen, 7. Maikäferlarve. 8. Haupt- 
stadt eines USA-Staates, 9. Willensstärke, 10. Nebenfluk der Donau, 
11. Schmetterlingsart, 12. Zugmaschine, 13. Teil des Pferdewagens, 14. hoch- 
möütiges Benehmen, 15. Handwerker, 16. Oper von Richard Wagner, 17. Laub- 
baum, 18. Zwischenspiel, 19. Krankenhausabfeilung. 


Magisches Quadrat 


Wörter der nachstehenden Bedev- 
tung sind so in die Figur einzu- 
tragen, daß waagerecht und senk- 
t jeweils die die gleichen Wörter 
entstehen: 


1. französischer Impressio- 
nist (1834—1917) 

. geographischer Begriff 

. Saiteninstrument 

. Fischergerät 

5. das Unsterbliche 


Auflösungen im nächsten Heft 

















al + or et 
AAwMN 























Auflösungen aus Heft Nr. 6 


Kreuzworträtsel: un. erecht: 1. Papier, 5. Bohrer, 9. Oste, 10. Edda, 11. Tal, 
13. SOS, 15. Dur, 16. Not, 17. Venus, 19. One, 20. Terror, 22. Tunnel, 24. Tender, 27. Falter, 
3%. Amt, 31. Lenin, 32. Ale, 33. Don, 34. Din, 38. Rat, 39. Urne, 40. Lago, 4. Meteor, 42. Elster. 
e= Senkrecht: SE: u = Pol, 3. Eta, 4. Reeder, 5. Beirut, 6. Ode, 7. Ras, 8. Raspel, 
12. Aloe, 14. Orne, 17. ie A . Sudan, 21. Rad, 23. Nil, 24. Tandem, 25. Emmi, 26. Redner, 
27. Finale, 28. 2} 29. rung: 35. Nut, 36. UNO, 37. u. 38, Rot. 

Silbenband: Dekade, Kakadu, 3. Orakel, 4. Tirana, 5. Hawai, 6. Lastwagen, 
7. Senegal, 8. Benadikt: die Mittelsilben ‚ergeben: Karawane. 

Silbenrätsel: 1. Granate, 2. Ellipse, 3. Satellit, 4, Eisen, 5. Triangel, 6. Zinnober, 
7. Undine, 8. Neisse, 9. Danae, 10. Ukelei, 11. Newton, 12. Universität, 13, Megaphon 
» Siebenschläfer, 15. Chronometer, 16. Hafen, 17. Rhesus, 18. Anita, 19, Eintagsfliege, 

Nadel, 21. Kaskade, 22, Tachometer, 23. Echo, 24. Gladiator, 25. Effekten, 26. Wetter- 
Ta — die gro = und dritten Buchstaben von oben ergeben: „Gesetz und unumschränkte 
Gewalt sind in ewiger Feindschaft.” 





zuwendet, 4 den Grund zu kommen, da 
zu An zu erregbar ist. Er kann leicht 
räftig wollen und entwickelt hier 
1 Sekunte Initiative. Im Umgang weiß er 
gg zu plaudern. Er besitzt verbindliche 
orm, kann sich in andere einfühlen und sich 





rkennung ebenso wie er auch bereit 

Schriftbild und Schriftanalyse von int, ‚anıtpsen Beiluil zu a a hat er 

packen emperament, e und Zielbe- 

S. N., männlich, 30 Jahre wußtsein und viel Willenskraft und Zähigkeit, 

Schreiber rend zu jenen Menschen, die mit die sich nicht selten kritisch und scharf ur- 

ihrem Streben den ganzen Raum ihres Daseins teilend durchsetzen. 

ausfüllen, Er ist lb ke kein Egoist zu nennen. 
rständnis begabt, ist er allseitig 


Hier ausschneiden! 








interessiert, beobachtet scharf, ist von ge- 
wandter Kombinations- und Darstellungsgabe: 





rn gan are 
eine rakter- 
skizze zum Preis von 2,— DM 
(statt > DM), Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
berücksich Die muß 


testens innerhalb vi 
spä vB 

















er Scheitel sitzt. 


























Der Scheitel sitzt tiptop und fein, 
sagt Blendax-Max - so muß es sein! 
Jetzt kommen noch die Zähne dran 


und fertig ist der ganze Mann. 









































































































billiger, 
tellt wird! 















machen Sie sich zu Hause selber aus 
1/, Lir. Sprit, 1/2 Lir. Wasser, 1/2 Pfd. Zucker 
und 1 Flashe REICHEL-ESSENZ 
Marke Lichiherz — die natürlichen Likör- 
grundstoffe aus Kräuiern und Früchten. 
50 Sorten in Drog. und Apoih. erhältlich. 
Verlangen $ie umsonst und portofrei das 
Büclein ABC der guien Schnäpse, ein 
Lexikon für Feinschmeder von OTTO 
REICHEL G.M.B.H. HONNEF/RH. 177 





1 £iteo Liköe 














60 unter 100 ‚Männern 


üßten vortreten - 
er = Arzt alle auf "ihre 


P4 








Brunnenverwaltung Bad Soden-Taunus 


das bekannte 
Heilbad für 
Katerrhe, 





im eigenen Stall 

Ihr Bildbericht „Korea im Kino” (STERN Nr. 5) 
hat mich sehr interessiert, denn ich wurde 
lebhaft an die „Kriegsfilme“ des Dritten Reiches 
erinnert. Haben Sie den Karl-Ritter-Film 
„Stukas“ gesehen? Beim Sturzflug und nad- 


folgendem Explodieren der Bomben sah man 
die Pappschornsteine im Atelier wackeln, es 
war eine wahre Pracht! Aber eins haben die 
Halyw wu trotz aller „Traumfabrikation® in 

uns voraus: sie zeigen schonungs- 
Stall stinkt. Und sie 


Der köstliche Film „Francis, ein Esel, Herr 
Generali” war das beste Beispiel dafür. Wenn 
wir auch noch einmal dahin kommen sollten, 
über uns zu lächeln, sind wir ein Stück weiter. 
Marktredwitz/Oberfranken Klaus Triebe 


Pfui Teufel ! 
Zu Ihrer Rückseite im STERN Nr. 5, „Mal 
der Herr“, kann man nur sagen: 
Armes Deutschland! Jawohl, meine Herren, 
um Ihre eigene Formulierung zu gebrauchen, 
es würgt einem in der Kehle, bis zum Er- 








berühmten 
in Ganzleinen u A Kesem Tapıe 


ImiamEte anang Sie? nd 
a 
er ee DM 29,—. 











Nachnahme DM 6,70. 


Humboldr»-V 
E.Honette KG - 








es einem, wenn von, gun 
Salivelbes Komödianten 


ibe 

durch den Dreck gezogen wird. Da kann man 
nur von ganzem Herzen „Pfui Teufel” sagen. 
Und unserer deutschen kann es nur gut- 
tun, wenn sie einmal r lernt, was strafie 
Disziplin und soldatischer Gehorsam ist. Man 
könnte ja weinen, wenn man heuizutage die 
jungen te mit schlapper Haltung, krummen 
Knien, Kreppsohlen und weibischem Bubikopf 
die De Me E gehen oder, gut deutsch 
gesagt, latschen 

Hamburg August Kranzberg 


Nicht Interessiert 


„Anstatt unseren Lesern heute Repor- 
— über ‚Afrika gestern und heute‘, 
Indianer‘ oder ‚Strickende 


So lesen im STERN vom 24. 9. 1950. 
weläes Tusmlenn Ges DR dans Sa: mel din 





Idee gekommen, den STERN-Lesern jetzt Ein- 
zeiheiten über die — ach so interessante — 
Abstammung von Jeanette Macdonald zu un- 
terbreiten? Der STERN sollte doch lieber Be- 
zichte von der Art bringen, die meiner Ansicht 
nach seinen Leserkreis so weit gemacht haben. 
Ich meine z. B. die Berichte über den Afrika- 
krieg, die Fremdenlegion u. ä. Es ist mir voll- 
kommen klar, welche Bedenken den „Tatsachen- 
berichten“ in Illustrierten Zeitschriften gegen- 
über bestehen. Trotzdem ich derartige 
Berichte, weil es, von einer recht geringen 
Anzahl durchweg sehr kostspieliger Bücher ab- 
gesehen, keine jedermann erreichbaren Infor- 
mationen über die Ereignisse der jüngsten Ver- 
gangenheit gibt. 

Berlin SW 29 H. Bacher 


Pletät 


Mit dem Bildbericht im Heft Nr. 48 „Zum 
Totensonntag 1950*, Seite 8, den ich erst jetzt 
in die Hand bekam, bin ich nicht ganz einver- 
ee 
Als K fangener im Lager PoW-Cam 
= Wells „im Jahre i947, habe i 
ned allenen Flieger besucht und 
ameraden gepflegt 


er ge als pe Pu eg daß auf 
dem Friedhof des Ortes eine deutsche Flug- 
seugbenatmung - t. sei, begab sich unser 
rg — zur Toten- 
stätte und fand endlich das Grab. — Wir waren 
entsetzt über den verwahrlosten Zustand des 
Grabes. In dem Gewucer von Unkraut und 
Wildwuhs war kaum noch zu erkennen, 
wessen Gebeine hier ruhten. Es war ein 
trauriger Anblick. | 

Es waren deutsche Kriegsgefa jene, die als- 
dann das Grab der deutschen Fl eger in ihre 


ihrer Entlassung die Gedenktafel. Die Tafel 
wurde durch einen Kameraden angefertigt. Ich 
habe das Grab damals auch fotografiert. 
ich möchte Ihnen mit diesen Worten sagen, 
daß die Ausführungen des Bürgermeisters von 
Wei ap Eee SepBan Sptemseen: DEiz \eı 
n diesem Sachverhalt so viel gelegen, daß ich 
Sie bitte, irgendwie eine Berichtigung vorzu- 


Plettenberg/Westt. 
„Fietje‘‘ 


FE . ständiger Leser des STERN erlaube ich 
auf folgendes hinzuweisen. Auf Seite 29 
e. 5 vom 4. 2. 1951 haben Sie die Unter- 
schriften verwechselt! Korv.-Kapitän Heinrich 
Lehmann-Willenbrock (nicht Willebrock) war 
mein Flottenchef als U-Boots-Offizier und mir 
daher bekannt. So ein Setzfebler kann 
vorkommen, aber ich glaube, er muß 
werden! Im übrigen: In Berlin 
warten wir immer auf den STERN. Seine 
rn bzw. Bilder sind frei von jeder Prüderie 
tischem Versteckspiel — das freut uns 

Ser auf der „Insei* besonders! 


Berlin Herbert Kühn 


Die Bildunterschritten von „Fietje* und „Leh- 
mann-Willenbrock” wurden leider vertauscht. 
D. Red 


Hubert Mertens 








HOorFrUES 


müde - abgesp? 


. u nn = snpr | . 
anT 123 £ O C £ 3 ä % stärkt AoıPpE I Nerven. 


















in kritischen Tagen hilft das alt- 
bewährte Citrovanilie. Bekannt 
















verlangen. 
zu Hause und kaufen bequem auf mehrere Raten. 
PHOTO-HILDENBRAND 





Dos gute Spezialgeschäft und u. 
STUTTGART 4, Königsir. 44 


\_ 








Taufrischer 
Jungmödchenteint 




















acer danerhali enthaart | 


Ein Geschenk für jeden Ostvertriebenen, insbesondere Schlesier 





One Nachwuchs durch Wurzeiverödung | 
Gesichts 


schmerzios. DM 4.80. 
m w neherculer: 

L’Orient-Cosmetie $. aan x 16 

(22a) Wuppertal-Vohwinkel 13 J 
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Qualifätsuhren 
Ir Wufelıte helfe Klzlı' 


UHRENVERSANDHAUS ben. 
„HUBROS“ KURMITTELWERK G.m.b.H. 
Bod Kripp 14, Remagen-Rhein 





HELMUT AUGENSTEIN 


An alle Gallenleidendel 
Keine Diät mehr, keine Operation! 
Vertrauen Sie Ihr Leiden einem durch namhafte 
Ärzte erprobten Naturheilmittel on. 
Maturkräutertrank „HUBROSANM® 
(keine Olkur) bringt Ihnen bei nur einer Flasche 
(* Lir.) den ersehnten Erfolg. 


Sie können dann sofort wieder alle Speisen vertragen 
‚ begeisterte Dankschrei- 
Prospekt 









Schlechte 
rdauung? 


von Schlackenstoffen und 
Hornsäöure im ist 
Mt die Ursache von 

Kopfschmerzen, Mattigkeit 
und Feitsucht. Kruschensalz hilft Ihnen. 


In allen Apotheken und Drogerien erhältlich. 






















Y Markenrad! 
N” direkt ab Fabrik! 











fs spricht sich rund 
von Mund zu Mund 


macht das I 
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Haar gesund 
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Angestrebt wird Kopfbe- 
deckung, die wehrhaft 
und Tarnung zugleich ist 




















Geplant, aber leider noch nicht 
genehmigt: Abt. Bepo-Luft 
















Offenbar handelt es sich hier um 

eine Nachtdienst-Uniform. Wir 

schlagen als praktische Ergänzung 
den Knobel - Pantoffel vor 


Leichte, handliche panzer- 
brechende Waffen stehen zur 
Debatte. Bild zeigt Wunder- 
Vorschlag „Guderian Ill“ 






pro- 
mißbereitschaft lieferten die Parteien in 
der Streitfrage „Hie Roß, hie Mot“ 











„+. . dazu kommt ein Allwettermantel aus 
imprägniertem Baum (dpa) 








Zur Ausrüstung soll ferner 
ein Marschkompaß gehören, 
dessen magnetischen Punkt 
jeweils die Politik bestimmt 





















Dieses Kleidungsstück soll den Mangel an seetüchtigen Fahrzeugen ausgleichen. 
Unser Bild zeigt eine Gruppe Wasser-Bepos nach dem Kommando „Gebt Luft!“ 


Aber — kann es genügen, nur das Kleid zu 
wechseln? Lassen Sie NIVEA-CREME die 
Spuren Ihrer Tagesarbeit auch von Gesicht 
und Händen nehmen. Nivea-Creme leicht in 
die Haut massieren — das macht alles wieder 
gut. Ihr Gesicht wirkt nun entspannt und zeigt 
gesunde Frische. Ihren Händen sieht man 
das Tageswerk nicht mehr an. Nivea-Creme 
enthält ja das hautverwandte Euzerit, kann 
dadurch tief in Ihre Haut eindringen und von 
Grund auf hautpflegend u. hautschützend wirken. 











aaı Wiees sein soll... 


Stahtend rein-bocker und 
ei 4 [4 - 4 ’ (di 77 “ 
Alle Schwarzkopf-Wäschen sind alkalifrei. Darum 
springt der Schaum so schnell an, und darum 
wird das Haar so blank. Es gibt Schwarzkopf- 
Wäschen in Beuteln, Flaschen und Tuben. Diese 
praktische Tuben - Haarwäsche führt auch Ihr 
Friseur auf Wunsch aus. 
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TUBEN ZU 50 Pig, 95 Pig UND DOM 1,63 OBERALL ERHÄLTLICH 


Zur AHrarwasche: SCHWARZKOPF 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 











Zwei, 
die nach Hause wollten 


Von Harald Philipp 


Er sitzt ganz allein im Abteil. Erst 
kurz vor der Abfahrt des Zuges ist eine 
junge Frau mit einem wohl dreijährigen 
Mädchen zugestiegen. Sie hat den Kopf 
gegen das Rückenpolster gelehnt, beugt 
sich aber oft über das in ihrem Schoß 
unruhig schlafende Kind. 

Er überlegt: „Fünfundzwanzig ode: 
dreißig. Sie ist verheiratet. Sie hält ihı 
Kind in ihrem Schoß. Sie hat mich noch 
gar nicht gesehen, obwohl sie sich be- 
dankte, als ich ihren Koffer ins Gepäck- 
netz hob. Vielleicht ist sie nur müde 
und wartet darauf, nach Hause zu 
kommen.” — 

Als der Zugschaffner die Fahrkarten 
kontrolliert, erwacht die Kleine. Sie 
sitzt neben der Mutter, die leise mit ihr 
spricht, Aber die Müdigkeit treibt ihr 
die Tränen in die Augen. — „Sie macht 
es wie alle Mütter”, denkt er, „sie ist 
zärtlich und bittet, und ihre eigene 
Hilflosigkeit macht aus dem kleinen 
Schluchzen ein lautes Kinderweinen.” — 
Sie blickt zu ihm hin. Ganz kurz nur. — 
„Sie hat mich angesehen, weil sie fürch- 
tet, ich könnte ungeduldig werden. Weil 
ihr Kind weint und weil sie hilflos ist.“ 
— Er ist aufgestanden, hat die Tasche 
aus dem Netz genommen und hält jetzt 
ein kleines Auto in der Hand. 

Es ist wieder so ruhig wie vorher. Das 
Kind schläft auf der Bank, ein kleines 
Spielzeug in den Händen. — „Er ist noch 
sehr jung”, denkt die Frau, „aber er hat 
schon einen vierjährigen Jungen. In 
einer Stunde ist er zu Hause, Er freut 
sich auf den Jungen, und seine Frau 
wird auf ihn warten.” 

En 


Als er die Treppen zu seiner Woh- 
nung hinaufsteigt, hat er die junge Frau, 
die ihm im Abteil gegenübersaß, ver- 
gessen. Er steht vor der Tür und läutet. 
Er wartet auf das überraschte Gesicht 
seiner Frau. 


Die Frau aus dem Zuge wartet auf 
das überraschte Gesicht eines Mannes. 
Sie steht vor der Tür mit dem Namens- 
schild: Alfred Barg. Sie spricht mit ihrer 
kleinen Tochter, aber sie wartet auf den 
Maler Alfred Barg. 


Er hat schon zum drittenmal geläutet, 
und nun sucht er nach seinem Schlüssel. 
Er hat die Überraschung auf später 
verschoben. * 


Als sie Schritte hört, wünscht sie, daß 
der Maler Alfred Barg sich freuen möge 
— Und als er die Tür geöffnet hat, 
steht sie vor ihm, ein wenig ängstlich 
und schüchtern. — „Sie hat ihr Kind 
mitgebracht”, denkt er. — „Wir sind 
da”, sagt sie mit einem kleinen, hilf- 
losen Lächeln. Und dann, ganz plötz- 
lich, weiß sie: „Er freut sich nicht. 
Weil ich mein Kind mitgebracht habe 
Dabei hat er doch gesagt: ich soll zu 
ihm kommen.” z 

Er steht im Kinderzimmer. Er hat 
einen kleinen bloßgestrampelten Jun- 
gen zugedeckt, geht dann leise hinaus 
und schließt hinter sih die Tür. — 
„Warum gelingen mir keine Über- 
raschungen?* fragt er sich. — Er hat in 
allen Räumen Licht gemacht. Das Schlaf- 
zimmer: das Buch auf dem Nachttisch 
seiner Frau. Die Küche: weiße Kacheln, 
verchromte Wasserhähne — „Es ist 
alles so wie sonst”, denkt er, „es wäre 
schön, wenn sie jetzt käme.” — Sein 
Arbeitszimmer: Bücher, Ruhe. — „Hier 
würden wir jetzt sitzen. Acht Stunden 
Bahnfahrt. Acht Stunden habe ich uns 
hier sitzen sehen. Sie wird bald kom- 
men.” — Das Wohnzimmer: der Rauch 
tisch, zwei Likörgläser. Er setzt sich in 
den Sessel, nimmt eine Zigarette und 
bricht das Korkmundstük ab. — „Sie 
hatte Besuch.” — Er zündet sich die 
Zigarette an und wirft das Streichholz in 
den Ascher. Dort bleiben seine Augen. 
Der Aschenbecher: zwei angerauchte 
Zigaretten. — „Sie hatte Besuch.” — 
Der Aschenbecher: eine Zigarette mit 
Korkmundstück und Lippenstift. Eine 
Zigarette ohne Mundstück mit Lippen- 
stift. — „Sie hatte Besuch! Harry rauch! 
nur amerikanische Zigaretten. Aber er 
hat sich nie die Lippen geschminkt. 
Marianne hat einen violetten Lippen- 
stift. Harry hat violette Lippen.” 
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Der Drahtzieher, der hinter dem neuen Heilungsrummel steht, ist der Spezialschweißer Herbert 
Bouer. Seine Metallringe finden reißenden Absatz, seitdem Zeitungen und der Südwestfunk über deren 
„Erfolge‘‘ berichtet haben. Von Medizin hat Bauer wenig Ahnung, aber er weiß, daß „Stromüber- 
lodung des Körpers“ die Ursache für alle Krankheiten ist. Sein Rezept: Die „Bauer-Zelemente‘ 


Auf Draht durch Draht 


Schweißer Bauer heilt durch „Zelemente“ 


Yom Hühnerauge bis zum Krebs hat Herr 


Stromüberladung 
Ansicht die Ursache für körperliche Ermü- 
dungen und Krankheiten. Sein heil- und 
gewinn Geistesblitz liegt zwölt 
Jahre zu damals hat Herr Bauer 
bei der Arbeit elektrisch überladen. 
dem legiert er Metalle, den 
ladenen K wieder 
Der große Schlag gelang — 
nah der Währungsreform 
„Baver-Zelemente” auf den M 


ifih 
IHlfe 


schaftlich überprüfen ließ der STERN die Zusammenstellung der Ringe im Freiburger 
Universitäts-Institut für physikalische Chemie und im Hamburger Kriminaltechnischen Institut. 
Eine Spektralanalyse ergab keinen Unterschied von den handelsüblichen Metallen, deren Wert 
nur wenige Pfennige beträgt. Demnach beweise die Erfindung „eine primitive Unkenntnis der 
einfachsten physikalischen und elektrochemischen Grundgesetze‘, meinen die Fachleute dazu 


=, 


An den Wunderdoktor sind die Briefe aus allen 
Ländern gerichtet. Bauer legt auf den Titel ebenso- 
wenig Wert wie auf wissenschaftliche Gutachten. 
„Zufriedene Kunden sind meine besten Gutachten !“ 


DieRinge haben geholfen, behauptetein S6jähriger 


herzkranker Uhrmachermeister. Mit zwei Ringen auf 


der Brust spürte er zwar noch keine Besserung, aber 
drei heilten ihn vollkommen. Sein Arzt ist über- 
zeugt, daß nur sein Glaube ihm geholfen haben kann 


In der „„Apotheke‘‘ (Verkauf im Hof in Freiburgs 
Meierstraße), steht die Tür nicht stil. Stammkunden 
kaufen die Metallringe gleich en gros. Für Erwach- 
sene 4,60 DM pro Paar, Kinder zahlen die Hälfte 


Auf den Zahn fühlen ließ sich Frau Helene, als 
die „Zelemente‘‘ ihre Nervenentzündung nicht 
besserten. Nachdem der Zahnarzt eine Wurzelver- 
eiterung beseitigt hatte, waren alle Beschwerden weg. 
Die Ringe trägt sie nur noch ihrem Mann zuliebe 
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DREI SCHULERINNEN °%" 


sich, ols in den 91 Schulen der Stadt Minne- 
opolis (USA) ein Streik der Schulheizer und 
-hausmeister um Lohnerhöhung ausbrach. Der 
Fernsehfunk sprang ein und funkte täglich den 
Schülern zwei Stunden lang das Wissen direkt 


De ne 


ze 227772 


: 2. i $ frei Haus. Nur die drei Mädchen im Fernseh- 

reisen am bequemsten mit unserer : DE > \ | studio (links) mußten zusammen mit ihrem 

GESCHLOSSENE GESELLSCHAFTEN beliebten Bundesbahn! jeder Passa- = Geograophie-Lehrer ernsthaft Schule spielen, 
gier in der Grünen Schienenminna fährt gewissermäßen 1. Klasse im Abteil für sich ganz allein. . r FF Die anderen hatten den Spaß, ihre Kamero- 


Statt des Mitropaschaffners sitzt allerdings am Ende des Ganges ein Herr in anderer Uniform, der , aeg “ dinnen und Kameraden auf dem Fernsehschirm 
für die Ruhe und Abgeschlossenheit seiner Gäste, die ja nicht zu ihrem Vergnügen reisen, Sorge trägt 6, ; f wiederzuerkennen (Bild oben) FOTOS: DPA 
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— ein notgelandeter Zeppelin oder ein modernes U-Boot im nung Deutschlands umgelegt werden mußte. Während dieser Riesenwalfisch dus Beton noch wie ein 
EIN WELTRAUMSCHIFF Trockendock? Mit Krieg und Schrecken hat dieser Koloß gewaltiges totes Untier Gohlegt. entstehen in den Ateliers der Fachleute s wieder die Pläne für neue, 
allerdings zu tun: Es ist ein Betonhochbunker im Duisburger Hafengelände, der Im Zuge der Entwaff- noch größere und noch festere. Abrüstung — Aufrüstung, wieder schließt sich der Ring FOtO: wäAskE 
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GETRENNT wurde nach 205 Tagen die Ehe der 18jährigen Elizabeth Taylor mit Nick Hilton, VEREINT ist Ellen Knauff aus Deutschland nun endlich mit ihrem Kurt, den sie nach zwei Jahren 
dem Sohn des amerikanischen Hotelkönigs. Schluchzend brach der junge Hollywood- auf Ellis Island wieder in ihre Arme.schließen kann. Die beiden hatten sich kennen- 
star vor dem Scheidungsrichter zusammen. „Nick beschimpfte mich, und Nacht für Nacht spielte und gelernt und geheiratet, als Kurt Knauff US-Besatzungssoldat war. Drüben, vor den Toren der Neuen 
trank er bis 6 Uhr morgens. Er wollte von mir gar nichts mehr wissen“, sagte sie unter Tränen aus. Welt, stoppten verschärfte Einwanderungsbestimmungen die Reise des ehemaligen BDM-Mädels, 
Tröstend umfängt der Anwalt die Weinende, der ein Traum von Glück und Glanz zerstört ist FOTO: UP das zwar jetzt endlich einwandern darf, sich aber laufend bei der Polizei melden muß FOTO: UP 


mutet das Urteil an, das vom Schöffen- 
GROTESK gericht in Norden gegen Ingenieur 

Strübing gefällt wurde: eine leicht be- 
schädigte Wand in der Untersuchungszelle kostete 6 Monate Ge- 
fängnis. Dabei war die Festnahme Strübings vom Landgericht Aurich 
bereits als unberechtigt aufgehoben worden, da die Durchführung 
eines aus politischen Gründen gestellten Auslieferungsantrages den 
im Bonner Grundgesetz verankerten Menschenrechten widersprach. 
Der ehemalige SED-Funktionär (Bild oben links), der aus der Sowjet- 
zone geflohen war und dessen Auslieferung wegen angeblicher Kupfer- 
schiebungen von den ostzonalen Justizbehörden verlangt worden war, 
hatte wochenlang vergeblich gegen den Auslieferungsantrag gekämpft. 
Die Justiz der Westdeutschen Bundesrepublik war in allen Instanzen, 
bis hinauf zum Bundesjustizministerium, bereit gewesen, dem Antrag 
der Ostzone stattzugeben, bis damals im letzten Moment ein nieder- 
sächsischer Landtagsabgeordneter durch seinen Einspruch die Aus- 
lieferung verhinderte. Während der bangen Wochen im Gefängnis 
hatte Ingenieur Strübing mit zwei anderen Zellengenossen über Flucht- 
möglichkeiten gesprochen und ein Loch in die Wand gekratzt (Bild 
oben Mitte), um zu sehen, ob ein Weg in die Freiheit möglich wäre. 








Ein Pfeifenreiniger aus Metall war das einzige Werkzeug der Ge- 
fangenen. Der angerichtete Schaden war so geringfügig, daß er mit 

Die drei Meuterer hören stehend das Urteil an, das gegen sie wegen der einer Kelle Zement und mit dem Kostenaufwand von 0,30 DM be- Hinter diesen Mauern des Amtsgerichtsgefängnisses 

Kratzschäden in der Wand gefällt wird: 6 Monate wegen Zusammenrottung, hoben werden konnte (Bild oben rechts). Trotzdem stellte das Urteil in Aurich saß wochenlang Ingenieur Strübing: (rechts), 

ruchsversuch usw. Der Denunziant Ratz - 2.von rechts - der erst mitge- des Gerichts den Tatbestand der „Zusammenrottung und der Meute- weil man ihn an die „Volksjustiz‘‘ der Sowjetzone aus- 

Macht hatte, dann aber Angst bekam - ging stroffrei aus. Ganz links: Strübing rei“ fest und erkannte auf — 6 Monate Gefängnis FOTOS: A. BAY liefern wollte. Neben ihm sein Anwalt Dr. Noosten 
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In Hamburg war Nebel, deshalb mußte das planmäßige Flugz 

von München in — Kopenhagen landen. Erstaunlich unbürokr 
tische dänische Grenzpolizei drückte dem unfreiwillig weitg 
reisten STERN-Reporter Kurt Rohwedder rasch ein Durchgan 

visum in seinen blauen Personalausweis. Wer hat schon « 
der Reise von München nach Hamburg seinen Paß dabei! Bis zu 
Abfahrt des Skandinavien-Expreß’ waren noch zwei Stund 
Zeit, Kurt Rohwedder nützte sie und ging ins ‚„‚Ny Theater" 


Der Lichtblick einer nebligen Reise : Dänemarks Grenzpolizei auf Kopenhag 
Flugplatz zeigte sich völlig unbürokratisch und entfachte keinen Papier 
als die planmäßige Maschine München—Hamburg wegen Nebels nach 
Flug über halb Europa in Kopenhagen landen mußte. Wer keinen 
hatte, bekam das Durchreisevisum einfach in den Personalausweis geste 


Ameisengeneral spielt eine bedeutsame Rolle in Karel Copeks Ballett „Insektenleben‘, das allabendlich Kopenhagens 
Theater“ füllt. Von den bunten Schmetterlingen über die munteren Grashüpfer, die stachligen Wespen, die emsigen Pillen- 
dicken Mistkäfern brummt, tänzelt und schwirrt es über die Bühne und ist ein Widerspiel unseres mensch- 

Wunder, daß der Ameisengeneral eine so mächtige Rolle spielt — hier wie dort behalten die Eifrigen, die 

von einem zentralen Willen Gelenkten schließlich die Oberhand. Und die Schmetterlinge sterben früh... 


— mit Schmetterlingsnetz und Botoni- Gesellschaft sind die Grashüpfer, sie ge-_ Im $ fährt die Wespe zwischen die munteren Grashüpfer, 
dem Insektenleben wissenschaftlich gen und singen sich eins nd nehmen das Dasein nicht so sie hat ein Kind, das muß gefüttert werden. Was tut man nicht alle 
näher aber lebt der zerlumpte Vaga- wichtig. wenn marf’s nicht so wichtig nimmt, ist alles seine Kinder. Aber auch die kindliche Larve ist von Gefahren umdroht 
— er steht mit den Flöhen in seiner nur halb so schlimm. Das ganze Theater summt ihr Lied-_ Hintergrund ringelt sich bereits eine Raupe heran, um sie zu fi 

nicht das Wie und das Warum chen mit, genug, daß morgen wieder der Alltag beginnt Kampf ist das ganze Leben, bei den Insekten nicht anders als bei den 





